
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
46 (1932)

82 (8.4.1932)

urn:nbn:de:gbv:45:1-504636

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-504636


T ÜAllLÜS Eimelvceis1» Vs.

DrASSKMuuH-er^ Ki-MrMskmtislAfsvPartsi Mr»GUZeaburA uw>GWiiMmö
Hauplgesqaftsstelle Wilhetmshaven-Rüstrtngen. Peter,trage io. Ser Bezugspreis beträgt 2.1V LK ernschi. Bestellgeld, Ausgabeä Druck und Verlag. Paul Huq L La. Mlhetmsyaoen -RüstrinaenTeleion Nr. 58 und ,09; Geschäftsstelle Oldenburg: Achternstratze4. 2.— LL monatlich. Anzeigen Die einspaltige mm-Zeile 12 Postscheck-Konto:' Paul Hug' L Co., Wilhelmshaven - RüstungenTelefonNr. 2508: EesckäftsstelleNordenham: Bahnhofstratze5. Ausgabe ä 10 M/ . für auswärts 25 ^ Ausgabe ^ 20 Hannover 18760. Das Volksblatt erscheint täglich mit AusnahmeTeleion 2250-Geschäftsstelle Brake- Bahnhofstratze2. Telefon841 Reklamen Einspaltige mm-Zeile lokal 40 A-/ auswärts 65 der Sonn- und Feiertage.Anzeigen-Annahme bis o !1hr vormittags

Hammer 82 Freitag, den8. Avril ISS2 4S. Fadegaag

Hindenburgs Sieg-
Sttlers Mederiage;

Der Verrat des Kronprinzen.
Und wie Hindenburg iiir den Kaiser eintest.

Die Nationalsozialisten haben erkannt,
daß ihr Mißerfolg am 13. März der Anfang
vom Ende ihres Aufstiegs war. Der 10.
April muß ihre Niederlage vollenden. Die
Gefahr der nationalsozialistischen Diktatur,
des Bürgerkriegesund Chaos kann nur dann
abgewendetwerden, wenn Hitler im zweiten
Wahlgang endgültig aufs Haupt geschlagen
wird.

Deshalb müssen nicht nur die Wähler,
die am 13. März Hindenburg ihre Stimme
gaben, am 10. April wiederum für ihn an

die Urne treten, darüber hinaus müssen auch
die Säumigen und Schwankenden, die da¬
mals zurückblieben, für die Wiederwahl Hin-
denburgs mobilisiert werden. Der 13. März
hat gezeigt, daß Hitlers Bäume nicht in den
Himmel wachsen, beim zweiten Wahlgang
mutz der Gegenangriff der verfassungstreuen
Mehrheit zum vollen Siege führen. Darum
darf am 10. April kein Wähler, der sich sei¬
ner Verantwortung bewußt ist, zu Hause
bleiben, jeder muß seine Stimme Hinden-
burg geben.

Als die Entente die Auslieferung des
ehemaligen Kaisers  forderte , richtete
Hindenburg an den französischen Oberbefehls¬
haber Fach am 9. Juli 1919 folgenden Brief:

„Als dienst-ältester Soldat und zeitweilig
erster militärischer Berater meines Kaisers und
Königs halte ich es für meine Pflicht, im Na¬men der alten deutschenArmee an Sie . Herr
GeneralMmus, als - obersten Vertreter der
Armee der alliierten und assoziierten Mächte
diese Zeilen zu richten und sie zu bitten , dafür
zu sorgen, daß von der Forderung der Aus¬
lieferung S. M. des Kaisers Abstandgenommenwird. Als höchster Führer einer Armee, die
Jahrhunderte hindurch die Tradition echter sol¬
datischer Ehre und ritterliche Gesinnung als
höchstes Gut gepflegt hat, werden Sie unsere
Auffassung zu würdigen wissen. Um diese
schmählichste Erniedrigung von unserem Volkeund unserem Namen sernzuhalten, bin ich be¬
reit , jedes Opfer zu bringen.

An Stelle meines Kaiserlichen und König¬lichen Kriegsherrn stelle ich mich daher den
alliierten und assoziiertenMächten mit meiner
Person zur Verfügung. Ich bin überzeugt, daß

jeder andere Ossizier der alten Armee bereit ist,ein gleiches zu tun."
Einer Abordnung von Studenten, die nach

Hannover kam, um Hindenburg zu beschwören,
sich doch ja nicht dem Haß der Franzosen aus¬
zuliefern, antwortete er: „Wenn sie mich alten
Mann, der ich nichts weiter getan als meinePflicht und Schuldigkeit, an die Wand stellen
wollen, dann sollen sie mich haben". Hinden¬burgs Haltung war eine starke Stühe für die
Reichsregierung, die die Entente-Forderung
entschieden ablehnte und dadurch erreichte, daß
sie stillschweigend fallen gelassen wurde.

So handelte Hindenburg.  Ein An¬
gehöriger des Hauses Hohenzollern, der ehe¬malige Kronprinz, stattete einen Teil seiner
Dankesschuld dadurch ab, dasi er öffentlich für
Hitler und gegen den Feldmarschall eintritt . . .

Wie heute mitgeteilt wird, soll der Kron¬
prinz sogar bereit gewesen sein, gegen Hinden-
buurg zu kandidieren. Die Dinge haben sich
aber dann zerschlagen, weil Hitler sich selber
schon vorher aufgestellt habe.

Held gegen Mer!
Schiele  Krimreich« « » der SitterfAen Verlogenheit

durch den badeeilchen MinifterpeMdenlen!
Bei der Beratung des Etats im Landtag

nahm Ministerpräsident Dr. Held eingehend
Stellung zu der kürzlichenVeröffentlichungder
bayerischen amtlichen Pressestelleüber Absichten
der Nationalsozialisten nach einem Siege Hit¬
lers. Die Dinge seien unhaltbar ge¬
worden,  weil man nichtbränchlicherweise
einen Druck aus die Bevölkerung ausznüben
versuche, insbesondere auf die Beamten,
daß keiner mehr sich getraue, seine Pflicht zu
tun und die Staatsinteressen draußen zu ver¬
treten. Die Zahl der Briefe sei Legion, die an
ihn gekommen sind und in denen es hieß, dasi
sich kein Mensch mehr über die Straße traue
und keiner mehr wage, seine Meinung in der
Oeffentlichkeitzu sagen, dasi man gesellschaft¬
lich «nd geschäftlich boykottiert werde, ja das
Wort vom „Köpferrollen" werde draußen den
Leuten jeden Tag vorgehalten. Er lasse sichnicht einschnchtern, von niemand; die Ab¬
leugnungsversuche  offenkundigen Din¬
gen gegenüber seien nutzlos.  Das Vor¬
gehen der Nationalsozialisten sei eine Methode
und ein System, die bekämpft werden müsiten,da man die übrige Bevölkerung Bayerns unter
einen unerhörten Terror setze.

ISS«»« Arbeitslose
weniger.

Nach dem Bericht der Neichsanstalt wurden
Ende März  bei den Arbeitsämtern S031003
Arbeitslose gezählt, das sind 88 VKV weniger alsMitte März.
. In der Arbeitslosenversicherung wurden
1578 808  Hauptnnterstützungsempfänger (Ab¬
nahme 1S8 888), in der Krisensürsorge1714 888
(Zunahme 27 888) gezählt. Die Zahl der Wohl¬
fahrtserwerbslosen betrug Ende März 1848 888
«egen 1833 888 Mitte März.

Die Besserungder Beschäftigungsverhältnisse,die im vorigen Verichtsabschmtt sich erst rn
einzelnenBezirken ankündigte, hat sich nunmehr? - l gemein durchsetzen  können. Sie blieb
Kdoch hinter der entsprechendenBewegung im
Vorjahre nicht unerheblich zurück, wohl znm
Teil infolge der Zurückhaltung der Wirtschaft
wegen der ungeklärten politischenLage.

PolitischeSchieberei.
^Berlin,  8 . April. R ad io d i enst .)PM Nordosten Berlins entstand heute nacht eine

schwere Schisierei zwischen Nationalsozialistenund Kommunisten. Ein Nationalsozialist und
Hmej Unbeteiligte erlitten Schnhverletznngen.Die eingreifende Polizei wurde mit Schüssenempfangen.

Vreutzen.
(Berlin.  7 . April. Radiodienft .)

Die Meldungen, dasi der preusiische Landtag
Zwischen dem 24. April und dem 28. Mai, also
nach der Neuwahl, zur Aenderung seiner Ge-
mmstsordnung zusammentreten soll, sind irr-
vnnrg. Erfolgt eine Cinberusnug, dann

spätestens im Laufe der nächsten Woche. Der
Zweck der Tagung ist. eine Aenderung der Ge¬
schäftsordnung des Landtages hinsichtlich der
Bestimmungen über die Wahl des Minister¬
präsidenten mit dem Ziel vorzunehmen, die
Wahl in jedem Fall von einer absoluten
Mehrheit  abhängig zu machen und nicht,wie es bisher im zweiten Wahlgang möglich
war, auch einer relativen Mehrheit die Wahl
zu ermöglichen.

Wa ! Hört , hört!
Velar..Auwi" SittersAer LandlagÄandidat.

Prinz August Wilhelm von Preusien ist von
der NSDAP , als Kandidat für den Preußischen
Landtag, und zwar an 7. Stelle der Landes¬
wahlliste, ausgestelltworden.

Also Prinz „Auwi" Hitlerscher Kandidat.
Uns nimmt das nicht wunder. Wir können ver¬

krauen v̂Wlen klinÄendurtz
Von

vr . Zur. klsxer
Vorsitzende des Deutschen Frauenausschussesfür die Hindenburgwahl.

„Hindenburgs Wahl ist doch gesichert, warum
denn noch Wahlpropaganda?" Ein gefährliches
Wort, das man jetzt vielfach hört. Hindenburgs
Wahl ist nur dann  gesichert, wenn alle, die
für ihn sind, auch wirklich am 10. April ihre
Stimme abgeben. Es besteht aber die große
Gefahr, daß die politisch wenig aktive Mitte
aus falscher Siegessicherheit  Wahl¬
enthaltung übt, während die besser disziplinier¬
ten Anhänger der radikalen Parteien ausnahms¬
los ihr Wahlrecht ausüben werden. Es genügt
aber auch nicht, daß Hindenburg mit knapper
Mehrheit durchs Ziel geht, sondern es ist von
entscheidender Bedeutung, daß das deutsche
Volk mit großer Mehrheit durch ein Bekennt¬
nis zu Hindenburg sich ein Zeugnis politischer
Reife ausstellt gegenüber der Unreife und dem
politischenDilettantismus , die die Kennzeichen
der radikalen Parteien sind. Wir brauchen ein
solches Bekenntnis innerpolitisch, damit, die
Panikstimmung, die die Wirtschaft lähmt,
und die suggestiveAngst vor der Flut des
Nationalsozialismus, die weite Kreise beherrscht,
beseitigt wird und der Glaube an die Richtig¬
keit einer sachkundigen, nicht von Leidenschaft
getrübten Politik wieder erstarkt. Wir brauchen
ein solches Bekenntnis zu Hindenburg außen¬
politisch, damit wir vor der Welt als ein poli¬
tisch mündiges Volk dastehen, das sich des „gro¬
ßen, alten Mannes" wert zeigt. Hindenburg ist
der stärkste außenpolitische Aktiv¬
posten,  den wir haben, und ein deutsches Volk,
ds sich in überwältigender Mehrheit zu ihm
bekennt, ist für die kommendenschwerenVer¬
handlungen über die Tributlasten der einzige
Machifaktor,  den wir noch einzusetzenha¬
ben, nachdem die deutsche Wehrmacht und die

deutsche Wirtschaft aufgehörthaben, Machtfak¬
toren zu sein.

Der Einwand, Hindenburg sei zu alt,  hat
sich schon im erste Wahlgang als wenig wir¬
kungsvoll erwiesen; er wirkt fast lächerlich im
Munde der Parteien , die bereit waren, Hin¬
denburg auf den Schild zu heben, wenn er sich
ihren  Forderungen gefügt hätte.

Eine besondere Bedeutung  kommt
bei dieser Wahl den Frauenstimmen  zu,
die die Mehrheit des deutschen Volkes darstel¬
len. Da, wo im ersten Wahlgang Männer - und
Frauenstimmen getrennt abgegeben worden
sind, hat sich gezeigt, was auch bei andern
Wahlen schon zutage getreten ist, daß die
Frauen  der staatserhaltende Faktor sind.
Bei den Stimmenzahlen für Hitler und Thäl¬
mann liegt der Anteil der Frauen unter 45
Prozent, bei Duefterüerg unter SO Prozent, Lei
Hindenburg über 56 Prozent. Die Frau folgt
auch bei politischen Entscheidungenihrer Natur,
die nicht in Gewalt, Umsturz und Bürgerkrieg,
sondern allein in der Aufrechterhaltung von
Ruhe und Ordnung die Möglichkeitzur Besse¬
rung sieht.

Das Schicksal des deutschen Volkes liegt tat¬
sächlich am 10. April in der Hand der
Frauen.  Es gibt noch Hunderttausende, junge
und ältere, die wohl instinktiv das Richtige
fühlen, aber durch die suggestivePropaganda
der radikalen Parteien unsicher werden. Die
Aufgabe der nächsten Tage ist es, allen diesen
Frauen sicher und klar zu machen, daß sie am
10. April

die für die deutsche Zukunft allein richtige
Entscheidungtreffen: Für Hindenburg!

stehen, daß Herr Hitler sich für die grvße, ihm
von den Hohenzollern ständig angetane Unter¬
stützung revanchieren muß! Vielleicht begegnen
wir noch einigen anderen Eroßzüchtern dieser
„Arbeiterpartei", solchen aus dem rheinischen
Industriegebiet demnächst auf der Liste. Wie
wär's mit Herrn Fritz Thyssen und ähnlichen
Hitlerschen„Arbeiterfreunden"?

An der Spitze der preußischenLandesliste
steht übrigens der Nazi Wilhelm Knbe. Das ist
auch einer von denen, die während des Krieges
stark und gesund zu Hause saßen. Herr Kube ließ
sich aus dem und jenem Grunde ständig rekla¬
mieren, saß fern von Tod und Schrecken, heute
führt er große kriegerische Reden.

Was will man schon von einem richtiggehen¬
den Nazi mehr . . ,

Warum mutz Kitter?
Warum mußte Hitler in diesen verzweifel¬

ten Präsidentenkampfgehen — diese Frage wird
von dem Wiener „Tag" so beantwortet : „Zu¬
nächst aus Cäsarenwahnsinn,  den die
Seinen großzüchten; man braucht bloß zu lesen,
was Herr Goebbels im Berliner „Angriff" und
Herr Rosenbera im Münchner „Völkischen Be¬
obachter" Tag für Tag schreiben über ihn, den
Unvergleichlichen, Unerhörten, Tapferen, dem
sich fünfzehn englische Soldaten mit einem Offi¬
zier auf einen Augenzwinkerngefangen gegeben
haben, über den Halbgott, den Nochniedagewe¬
senen, Herkules, Cäsar, Napoleon, Bismarck,
über den deutschen Messias . . . Er mußte den
aussichtslosen Kampf aber auch aufnehmen aas
Gründen der inneren Notwendigkeiten seiner
Bewegung. Der Nationalsozialismus lebt
von Massensuggestion  und Sieges-
psychose. Hitler darf nie stehen blerben, seiner
Gefolgschaftnicht einen Tag der Besinnung
geben, die Trommel darf nicht für einen Augen¬
blick verstummen, sonst ist es um ihn geschehen.
Der Heros mutz auch das Unmögliche unter¬
nehmen, ihm muß auch das Aussichtslosege¬
lingen! Er schafft's, er siegt, er wird Präsident,
und dann ist das deutsche Paradies ange¬
brochen! Im „Beobachter" und in Millionen
von Flugblättern steht es jeden Tag zu lesen. . .

In Rudelsdorf (Schlesien) wurden gesterneinige als unpolitisch bekannte Erwerbslosevon Nationalsozialisten überfal¬
len  und mißhandelt. Der Wohlfahrtsempfän¬
ger Leosky ist schwer verletzt worden.

Zwischen China und Japan  ist es zu
s einer Einigung über die Frage der Abberufung: der japanischenTruppen aus Schanghai gekom¬
men. Die RLStransporte sollen sofort beginnen.



Frauen. Mutter. Müdett
WSH« Ave amI«. Avrtt HMer?

Am 13. März sollte Hitler Reichspräsident
werden, unter der Hakenkreuzsahne sein Regi¬
ment aufrichten. Das Dritte Reich mit all sei¬
nen Herrlichkeiten, die es besonders für die
Frauen mit sich bringen sollte, es versank vor
dem Ansturm der Massen, die begriffen haben,
was der Faschismus bedeutet. Auch viele Milli¬
onen Frauen sahen in H i n de n b u r g . der sich
schützend vor die Republik stellte, den Wahrer
ihrer Frauenrechte.

Aber wieder locken lieblich von den Anschlag¬
säulen, den Zäunen und Hausgiebeln, aus den
Schaufenstern der von den Arbeitern abhängi¬
gen Geschäftsleutedie Plakate der Nazis:

Ahr Frauen, rettet die deutsche Familie!
Geschwollen reden die feinsten Nummern

wie Pastor Münchmeyer, der seine seelsorgerische
Tätigkeit dazu ausnutzte, sich an einem wehr¬
losen Mädchen zu vergehen, oder der saubere
Stabschef Rohm, dessen„liebste Bräute" seine
schwarzen Rekruten waren und andere „sittliche
Erneuerer " von der Erhaltung der christlichen
Hausehe. WelcherFrau schlägt nicht die Scham¬
röte ins Gesicht, die das Kreuz hinter Hitler
machen wollte?

Als Stimmvieh für die Nazis sind die
Frauen gut genug! Aber sonst hat die Frau
im Dritten Reich nichts zu melden als schön
zu sein undKinder zu kriegen,  wie
Nazi-Göbbels in einem seiner Bücher schreibt.

Und diese Kinder zu erziehen? Auch das
können die Mütter nicht einmal, nach dem Aus¬
spruch der Führerin der Nazifrauen, Elsbeth
Zander im „Opferdienst" (Nazifrauenblatt)
vom 30. November: „Unserem deutschen Volke
fehlen nicht nur die richtigen Männer, ihm

fehlen auch die Mütter , die Kinder erziehen
könnten."

Gewiß, für die Nazierziehung unserer Kin¬
der und Jugend danken alle verantwortlichen
Mütter , sie danken für die Erziehung zur Volks-
verhetzung und zum Bürgerkrieg, zum Völker¬
haß und Völkermorden!

Di«' demokratische Republik gab der Frau
das Wahlrecht und die Betätigung im öffent¬
lichen Leben. Viel Segen für unser Volk und
für die Menschheithat das Wirken der Frau
im Sinne der Menschlichkeit mit sich gebracht.
Das Dritte Reich verzichtet auf jede Mithilfe
der Frau , wie das Programm der Nazis zeigt.

Arbeiterfrauen und Arbeitermädel! Euch
geht es besonders an! Wählt ihr Hitler?
Mitleid und Erbarmen mit den Armen und
Entrechteten? Ausbau der sozialpolitischen
Gesetzgebung, der Wohlfahrtspflege? Wie lau¬
tet das Sprichwort: „Sage mir, mit wem du
umgehstund ich sage dir, wer du bist!".

Hitlers Hintermänner, die Prinzen.
Generäle , die Großagrarier und
Großindustriellen,  wann helfen sie je
mit wirklichen Taten ? ! Für Tanztees der
KronprinzessinCectlie und der Frau Dr. Goeb¬
bels im trauten Verein, dankt das Volk! Durch
Eigenhilfe, mit dem Stimmzettel, werden dis
Frauen des Volkes wieder dafür sorgen, daß
Hitlerspuk und die Reaktion verschwindet, und
wieder ordentliche Arbeit im Interesse des
Volkes geleistet werden kann.

Frauen, die erste Etappe dazu war der
13- März. Am 10. April zeigt gründlich, daß
nicht Hitler  euer Mann ist! — Wählt
Hindenburg!

Lügen ans dem Mtterladen.
Der schwule Mhm wagt Msnttiche Erlliieunsen.
, Der „Völkische Beobachter" bringt eine Er¬

klärung des Stabschefs der SA ., Rohm, zu
der Bekanntgabe des bei den Beschlagnahmun¬
gen am 17. März gefundenen Materials durch
den preußischen Innenminister Severing. Rohm
erklärt u. a., die Zusammenziehung der SA.,
und SS . in ihren Versammlungslokalen am'
13!. März 1933 habe er angeordnet, wie dies
auch Lei früheren Wahlen der Fall gewesen
fei und wie er es auch bei kommenden Wahlen
tun werde. Er habe das Reichsinnenministerium
davon vorher verständigt. Da die SA. die Trä¬
gerin der Propaganda sei, sei dies eine Selbst¬
verständlichkeit. Die Maßnahme sei doppelt
notwendig gewesen nachdemvon marxisti¬
scher Seite  für den 13. März im Falle eines
Sieges Hitlers offen der Bürgerkrieg
äVtzeküNdigt  worden sei.

Faule Ausrede des in die Enge getriebenen
Röhm! Von „marxistischer Seite"? Bitte
wann und wo? Das Lügen, Putschen und
Hochverratspielenist lediglichSache bei Hitler!

SMaduüget!Landtag.
Der selbständige Antrag des Zentrums-

abgeordmeten Wempe  betr . Aenderung des
Verteilungsmodus bei der Hergabe von Reichs¬
mitteln zur Unterstützungder mit Wohlfahrts¬
lasten überbürdeten Gemeinden ist von dem
Ausschuß II einstimmig angenommenworden. —
Der Antrag des sozialdemokratischen
Abg. Krause betr. Kürzung der Wohlfahrts¬
unterstützung ist mit allen gegen die kommunisti¬
schen Stimmen in nachstehenderabgeänderter
Form im Ausschuß zur Annahme gekommen:
„Der Landtag wolle beschließen, das Staats-
ministerium zu ersuchen, darüber zu wachen, daß
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die Wohlfahrtsunterstlltzungen seitens der Ge¬
meinden so bemessen werden, daß der notwen¬
dige Lebensunterhalt der Unterstütztenin aus¬
reichender Weise  gesichert ist." — Die
Erörterungen der Regierungserklärungen betr.
Finanz- und Kassenlage von Staat und Ge¬
meinden werden erst in der nächsten Woche
erledigt werden. Aus Landtagskreisen verlau¬
tet. daß die rechtlichen Bedenken gegenübereiner
noch jetzt vorzunehmenden Selbstauslösung des
Landtags sehr stark sind und zusammenmit der
Tatsache, daß die Selbstauslösung im übrigen
kaum zu einem früheren Wahldatum führen
würde, als die Durchführung des Volks¬
entscheids, es fraglich erscheinen läßt, ob der
volksparteiliche Antrag die notwendige Mehr¬
heit erhalten wird. — In den Beratungen über
die Finanz- und Kassenlage der Gemeindenwird
von allen Seiten betont, daß die äußerst bedroh¬
liche Lage der Gemeinden, die wesentlich schlech¬
ter ist als die des Staates , doch zu irgendwel¬
chen zusätzlichenLeistungen führen muß. Ob
bestimmte festformulierte Anträge hierüber An¬
nahme finden, steht noch dahin. Jedenfalls wer¬
den Anträge kommen, dis vom Staat zusätzliche
Leistungen, u. a. auch durch Kredithrlfe, for¬
dern.

Grobfeuer in München.
In München  kam es zu einem Eroßfeuer.

Ein Haus brannte aus. Mitverbrannt sind u. a.
Büroeinrichtungen sowie acht Autos und drei
Motorräder. Nicht weniger als 68 Feuerwehr¬
leute erlitten Rauchvergiftung, doch durchweg
leichterer Natur.

Gummihuseisen.
Ein ungarischer Erfinder ließ von ihm kon¬

struierte Gummihufeisen patentieren. Durch
eine in die Hueisen eingelegte Eummieinlage
sollen die Pferde angeblich besser laufen und
springen können.

Verbotene Kindesentsiihrung.
Die amerikanischen Filmgesellschaftenwer¬

den im Anschluß an die Lindbergh-Affäre mit
Manuskripten über das Thema „Kindesentfüh¬
rung" überflutet. Die Filmdirektionen wur¬
den vor dem Ankauf derartiger Manuskripte
gewarnt, da dieser Stoff keinesfalls die Zensur
passieren würde.

„Friedensfeier."
Im Norden Berlins  kam es zwischen

mehreren Zigeunerstämmen, die sich zu einer
„Friedensfeier" zusammengefundenhatten, zu
einer wüsten Schlägerei und Schießerei. Eine
Anzahl Personen wurde verletzt. Gegen die
Beteiligten wird Strafbefehl erlassen werden.
Eine Biographie Zolas von feiner Tochter.

Denis« Leblond-Zola, die im Besitz eines
umfangreichen Dokumententmaterials ist, hat
die erste umfassende, kritische Biographie ihres
Vaters geschrieben. Die demnächst im Malik-
Verlag, Berlin , erscheinende deutscheAusgabe
enthält reiches Material an Briefen. Dokumen¬
ten, Bildern und Illustrationen , das hier größ¬
tenteils zum ersten Mal veröffentlicht wird.

Reichskanzler Dr. Brüning  sprach Don¬
nerstag abend in Hamburg in einer Wahlver¬
sammlung vor etwa 20 800 Menschen.

Eiedler- sbatle
im Landtag.

Die heutige Vollsitzung des OldenburgerLand¬
tages begann kurz nach 10 Uhr. Am Mittistcr-
tisch der Finanzminister und der Innenminister.
Sofort beim ersten Punkt der Tagesordnung,
der eine Eingabe eines Siedlers aus dem Lan-
destcil Lübeck betraf, fetzte eine längere Über
einstündige Debatte ein. Der Siedler wünschte
eine Herabsetzungdes Zinssatzes sür sein Dar¬
lehn. In der gleichen Richtung lag dann der
zweite Punkt der Tagesordnung, nämlich eine
Eingabe des Siedlerbundes des Landesteils
Lübeck, der eine Herabsetzung des Zinssatzes
von 8 auf 3 Prozent wünschte. Zn der Debatte
erregte es den Unwillen der Nationalsozialisten,
daß die Sozialdemokraten durch den Abgeorv-
neten Fick schon zum Punkt 1 einen Antrag
stellen ließen, der die Berücksichtigung der Ein¬
gabe des Siedlers wünschte. Die National¬
sozialistenmeinten, dadurch hätten die Sozial¬
demokraten ihre Stellungnahme geändert. Es
wurde ihnen aber durch die Abgeordneten
Krause, Fick, Zimmermann und Frerichs nach¬
gewiesen, daß auf der einen Seite gerade die
Nationalsozialisten sich mit ihren Ausführun¬
gen in der heutigen Sitzung in völligemWider¬
spruch zu ihren demagogischen Agitationsreden
im Lande verhielten. Und aus der anderen
Seite die Sozialdemokraten gerade mit ihrem
Antrag die alte Linie, die sie bisher eingenom¬
men haben, in der Frage der Zinsverbilligung
sür Siedlerkredite einhielten. Im Vorjahre
war nämlich ein sozialdemokratischer Antrag an¬
genommen worden, der die Herabsetzung der
Siedlerkreditzinfen von 8 aus 3 Prozent ver¬
langte und diesem Antrag hatten sowohl die
Nationalsozialisten wie die Kommunisten, die
sich in agitatorischen Reden ergingen, um Agi-
tationsanträge sür die nächste Sitzung anlün«
digten, zugestimmt. Der sozialdemokratische An¬
trag wurde aber dann durch die Mehrheit des
Landtages einschließlich Nationalsozialisten ab-
gekehnt. Die weiteren Eingaben wurden ohne
wesentliche Debatte behandelt und zur Erledi¬
gung gebracht. Die Sitzung dauert bei Schluß
der Redaktion noch an.

Tat eines Wahnsinnigen.
(Hamburg,  8 . Ayril. Radiodienst .)

Ein LIjiihriger Filialleiter in Bodenteich bei
Uelzen ließ sich gestern in eineiy Wahnsinns-
ansall beide Hände vom Zuge ab-
sahren.  Er rannte dann in den Ort, rüttelte
durck Stöße mit dem Kops an die Tür seine
Wirtsleute wach und ließ sich dann ins Kran¬
kenhaus schassen.

In Sete (Frankreich) hat ein Geistes¬
kranker  in einem Anfall von Verfolgungs¬
wahn vier Passanten getötet und sich dann in
seinem Hause verbarrikadiert. Die Polizei um¬
stellte seine Wohnung und schoß ihn schließlich
nieder, nachdem alle Aufforderungen, er möge
sich ergeben, nutzlos waren.

vnsei « tÄVSßrkL L*rSI »Iungs
Begräbnis.

Von
Käthe Kürschner.

(Nachdruck verboten.)
Frau Nadine Friedland hatte vor kurzem

ihr vierzigstes Lebensjahr überschritten. Ver¬
ständnislosen mag diese Tatsache gewiß nicht
als Unglück erscheinen. Für Frau Nadine je¬
doch war sie geradezu eine Katastrophe. Sie ge¬
hörte zu jenen schönen und verhätschelten
Frauen, die gewöhnt sind, Männer zu bezau¬
bern. Herzen zu brechen und angebetet zu wer¬
den. Als Frau nicht mehr zu gelten, erschien
ihr grotesk und unmöglich. Daran änderte auch
nichts, daß ihr TochterchenMia sich bedenklich
dem achtzehnten Lebensjahr näherte und trotz
befohlener jugendlicher Aufmaihung eine ele¬
gante Dame war. Frau Nadine sprach von
Mia nie anders als von dem „Fratzen" und
schien ihr Erwachsensein nicht zu bemerken. Kein
Wunder übrigens, denn Nadine war viel zu
sehr mit sich beschäftigt und mit der Möglich¬
keit, noch immer und immer wieder Eroberun¬
gen zu machen.

Daß diese Möglichkeit noch bestand, erwies
das Benehmen des lungen, aber schon erfolg¬
reichen Dichters Heinz Neudeck am besten. Man
hatte sich am Lido kenneugelernt, wo die Bade-
kabine der Friedlands dicht neben der des jun¬
gen Mannes stand. Man schwamm Seite an
Seite weit ins blauglitzernde Meer hinaus,
man lag im weichen, gelben Sand und plau¬
derte; am Abend wurde fleißig getanzt, bei wel¬
cher Gelegenheit Heinz offenmndig die Mutter
der Tochter vorzog. Nadine war viel zu sehr
Frau , um sich dieses Sieges über die Jugend,
wenn sie auch in diesem Falle von ihrer Toch¬
ter verkörpert wurde, nicht zu freuen. Ein häß¬
liches Gefühl der Befriedigung beschlich sie,
wenn sie merkte, wie eifrig Heinz sich um sie
bemühte und wie wenig Beachtung der „Fratz"
Mia bei ihm fand.

Der Sommer verging jedoch, ohne daß Heinz
einen Gefühlen bestimmten Ausdruck gegeben
hätte, und Frau Nadine schob dies, heimlich
amüsiert, auf die Schüchternheit deF jungen
Mannes der schönen, verwöhnten Frau gegen¬
über. Vielleichtauch war es die Angst vor dem
rundlichen und gemütlichen, aber immerhin exi¬
stierenden Bankier Friedland. „Wahrscheinlich",
dachte sie, „wird er in Wien gleich bei uns Be-

du mW es jedem Wähler sagen:
„Für Hindenburg—heißt Mer schlagen!"

Drei Pfeile.
An Mauern und Planken sieht man fetzt

drei Pfeile, mit denen auch Hakenkreuze durch¬
strichen sind.

Die drei Pfeile sind das Symbol der
Eisernen Front.  Es sind Blitze des
Volkszorns, sie zeigen, daß die Geduld des Vol¬
kes erschöpft ist. sie zeugen von dem erwachten
Abwehrwillen der werktätigen Massen, von
ihrer emporlodernden Aktivität. Sie sausen
über das Symbol unserer Feinde, das Haken¬
kreuz. sie vernichten, sie zerschlagen es.

Drei Pfeile sind es. weil auch aus drei Ele¬
menten sich die Eiserne Front zusammensetzt:
dem Reichsbanner mit Ärbeitersportlern den
Gewerkschaften, der SozialdemokratischenPar¬
tei ; es sind drei Eckpfeiler des organisierten
Kampfwillens der Arbeiterschaft: die physische
Macht, die wirtschaftliche, die politisch-geistige.

Und sie sind brüderlich vereint, daher schla¬
gen sie alle drei zusammen, in einer  Rich¬
tung. gegen den gemeinsamenFeind.

Aber noch mehr sagt uns das Symbol: drei
Forderungen sind es auch, die wir an uns selbst
stellen sollen, um zum Sieg zu kommen: es sind:
Einigkeit, straffe Disziplin und höchste
Aktivität.

Unter diesem Zeichen siegt die Eiserne Front.

Adolf, t« dich ja beeile«
vor den eisernen drei Pfeüenl ^

Politische Rundschau. Die Volksrecht¬
partei  hat einen Aufruf erlassen, in der sie
ihre Anhänger ersucht, am 10. April Hindenburg
zu wählen. — Durch eine Bekanntmachungdes
bayerischen Staatsministeriums  ist
in der Zeit vom 9. bis 11. April das Zusammen¬
ziehen und Zusammenhalten von Alarmbereit¬
schaften von Mitgliedern politischerVereinigun¬
gen für das ganze Staatsgebiet Bayerns ver¬
boten. —Die Indexziffer der Großhandels¬
preise im März  ist mit 99,8 gegenüberdem
Vormonat unverändert. — In der Nacht zum
Montag wurde in Münder am Deister eine An¬
zahl Reichsbannerleute  wegen verbote¬
nen Waffenbesitzes festgenommen. In der Ver¬
handlung vor dem Schnellrichterwurden 33 An¬
geklagte zu je einem Monat Gefängnis verur¬
teilt , drei weitere Angeklagte zu Gefängnis¬
strafen von zwei Wochen bis zwei Monaten. —
Der Reichspräsidentempfing gestern den inoffi¬
ziellen Besuch des Königs von Schweden.

such machen. Wenn wir dann allein sind, wird
er Mut fassen und deutlicher werden."

Nadine hatte sich nicht getäuscht. Kaum
waren Friedlands wieder in ihrer Villa instal¬
liert . als sich auch schon Neudeck zum Tee an.
sagte. Nadine erteilte für diesen Nachmittag
besondere Befehle. Herr Neudeck sollte sofort
zu ihr ins Budoir geführt werden, der Tee war
nur für zwei, ebenfalls dorthin, zu servieren.
Für eventuelle Besuche und Anruf« war sie
nicht zu Hause.

In «inem verführerischenEmpfangstleid aus
Crepe de chine und Spitzen saß Frau Nadine in
der kosigen Ecke ihres Empfangszimmer, als
Heinz Neudeck eintrat . Verheißungsvoll
lächelnd, deutete sie auf den Platz neben sich.
„Ich freue mich sehr. Sie bei mir zu sehen,
Heinz," sagte sie. Heinz küßte mit Inbrunst dis
beiden Hände, die sich ihm boten. „Nun," sagte
Nadine ermunternd, „ist es aber Zeit, daß Sie
Ihre Schüchternheit wblegen und mir endlich
beichten, was Sie auf dem Herzen haben. Denn
etwas drückt Sie , liebet Heinz . .

Schmeichelndlegte sie ihre weißen, schlan¬
ken Finger auf die braungebrannten Hände
Neudecks. „Darf ich wirklich, Frau Nadine?
Haben Sie gegen mich mittelmäßigen Dichter¬
ling nichts einzuwenden?" Nadine dachte be¬
friedigt: „Aha! Also Mangel an Selbstbewußt¬
sein ist es. der ihn davon abhält , mir seine
Liebe zu gestehen." Laut aber sagte sie und sah
ihn mit großen, erstaunten Augen an: „Ja,
glauben Sie denn, daß bei mir Geld eine Rolle
spielt? Oder daß ich auf diesen oder jenen
Beruf besonderen Wert lege? Bei mir gilt
doch nur der Mensch!" Begeistert sprang Heinz
Neudeck auf und küßte zum zweitenmal die
kleinen Hände. „So habe ich Sie mir gedacht!
Nur Mia war immer so kleinmütig und sagte:
„Papa werden wir viel eher Herumkriegenals
Mama." Nadine war blaß geworden und sah
ihn entgeistert an. „Was wollen Sie damit
sagen?" — „Was Sie mit ihrem mütterlichen
Scharfblick doch schon längst erraten haben! Daß
Mia und ich uns lieb haben und ich um ihre
Hand bitte . . .!"

Daß es in diesem Augenblick leise an die
Tür klopfte und Mia errötend auf der Schwelle
des Zimmers erschien, war Nadine sehr will¬
kommen. Die Begrüßung zwischenMia und
Heinz ließ ihr Zeit, ihre Fassung wiederzuge--
winnen. Die beiden sollten nur nichts merken!
Nur nicht erraten, daß sie soeben die bitterste
Enttäuschung ihres Frauendaseins erlebt hatte!
Endlich sagte sie lächelnd zu Mia : „Herr Neu¬
deck hat soeben um deine Hand gebeten . .
— „Und du, Mama? Was sagst du dazu?"
fragte Mia angsterfüllt. „Ich habe sie ihm zu¬
gesagt! Unter der Bedingung, daß ich in einem
Jahr Großmama bin . . ."

Und Nadine wischte sich verstohlen zwei Trä¬
nen fort, die über ihre Wangen geglitten
waren. Heinz und Mia bemerkten sie und hiel¬
ten sie für Freudentränen. In Wahrheit hatte
Nadine soeben ihr Frauentum begraben.
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9er .Held von Sibmen.
Ein Abenteurer wegen Betruges vor Gericht . — Erdichtete Leidensgeschichten.

Im Januar dieses Jahres erregte die An¬
kunft eines seit langem verschollenen Arbeiters,
Johann Schiwek , nicht geringes Aussehen , Der
Mann tauchte eines Tages in Allenstein
auf , erschien dort im Wohlfahrtsamt und er¬
zählte eine wahre Räubergeschichte über seine
Abenteuer , die er in russischer Kriegsgefangen¬
schaft erlebt haben will.

Unter anderem berichtete Schiwek , daß er
noch als halber Junge von den russischen Trup¬
pen aus seiner elterlichen Wohnung in Lsy-
borren verschleppt und nach Rußland gebracht
worden sei. Dort habe man ihn in einem Ge¬
fangenenlager interniert . Als die Revolution
ausbrach , habe er sich nach einer abenteuer¬
lichen Flucht zu den weißen Truppen durchge¬
schlagen und in der Koltschak -Armee an den
Kämpfen gegen die Bolschewiken teilgenommen.

In einer Schlacht sei er mit einer Abtei¬
lung von den Roten Truppen eingekreist und
von der Weißen Armee abgeschnitten worden.
Die Bolschewiken hätten ihn dann vor ein Mi¬
litärgericht gestellt und zu 22 Jahren schweren
Kerkers verurteilt . Man habe ihn auf eine
Insel des Weißen Meeres gebracht und dort

gefangengehalten . Schiwek erzählte dann eine
rührende Geschichte von den Leiden , die er aus
der Deportierten -Jnsel durchzumachen hatte und
eine noch abenteuerlichere Geschichte von der
Flucht , die ihm schließlich unter Lebensgefahr
gelungen sein sollte.

Schiweks Erzählungen klangen sehr drastisch
und der „Held " , der in seiner 17jährigen Ge¬
fangenschaft so Schweres erduldet haben wollte,
erregte allgemeines Mitleid . Seine Leidens¬
geschichte hatte nur einen Schönheitsfehler : sie
war vom Anfang bis zum Ende erfunden . Die
Ermittlungen der Behörden haben ergeben , daß
er erst nach dem Umsturz zum ersten Mal nach
Rußland gekommen sei. Dort weilte er eine
Zeitlang — allerdings nicht als Kriegsgefan¬
gener — und dabei eignete er sich eine gewisse
Kenntnis der russischen Verhältnisse an.

Nun hatte sich Schiwek wegen Betruges im
Rückfall vor Gericht zu verantworten.

Die Anklagebehörde nahm an , daß er seine
Märchen erzählt hatte , um dadurch Unter¬
stützungen und Zuwendungen zu erlangen.
Das Gericht verurteilte ihn zu drei Mo¬

naten Gefängnis.

Hitlers MiMaulea.
Die Nazibewegung unter der Lupe.

„Eure Kinder müssen frei werden , darum
wählt Hitler " — so schreit die Hitlerpropaganda
durch das Land . Wer sind die Leute , denen wir
das Geschickunserer Kinder «vertrauen sollen?

Es ist eine bunt zusammengewürfelte Bande;
der Chef, der sie führt , ein politischer Aben¬
teurer , der seine Propaganda in klingende
Münze für sich selbst ummünzt , und der sich ein
Vermögen mit der Hetze gegen die Freiheit ge¬
macht hat ; der Kitt , der sie zusammenhält,
Machtgier und Raffgier.

Sie nennen sich Nationalsozialistische Deut¬
sche Arbeiterpartei . National : die preußische
Regierung beschuldigt sie des Landesverrats.
Sozialistisch : die Bande arbeitet mit dem Geld
der Scharfmacher . Deutsch : an der Spitze ein
Mann , der vor wenig Wochen deutscher Staats¬
bürger geworden ist. Arbeiterpartei : Partei
schon, aber gegen die Arbeiter!

Und was für eine Partei ! Welche Schutt-
abladestelle für den Abfall aus allen anderen
Parteien und für deklassierte Elemente ! Seht
sie euch an , die Leute , die mit Hitler und für
Hitler das Maul aufreißen , welch ein kunter¬
buntes Gemisch der Gestalten , der Motive , der
Triebe und der Instinkte ! Das ganze Theater,
das in Harzburg vorgeführt wurde , paradiert
jetzt für Hitler ! Die Herren Prinzen , Grafen
und Barone , die Großargarier und die Herren
von Börse und Finanz , die ganze Hinterlassen¬
schaft der Reaktion von gestern und vorgestern
füllen die Hitlerfront!

An der Spitze der Exkronprinz , der Mann
von Wieringen , der vor republikanischen Mini¬
stern kroch, um wieder nach Deutschland zu dür¬
fen , der sein Ehrenwort gab , daß er sich politisch
nicht betätigen würde , und der jetzt Aufrufe für
Hitler erläßt . Dieser lebende Beweis dafür,
daß die Degeneration der Familie Hohenzollern
mit Wilhelm II . noch nicht zu Ende war , der
Mann , den 1918 ein damals mächtiger und
auch heute noch mächtiger General einen Fatzke
nannte ! Der war leider bis Ende 1918 Herr
über das Schicksal von Hunderttausenden von
Söhnen deutscher Mütter . Wo sind diese Söhne
deutscher Mütter nun?

Arm in Arm mit ihm der Exherzog Eduard
von ' Kobürg , ein gebürtiger englischer Prinz,
der sich,setzt für seine feudalen Interessen als
deutscher Nationalist gebärdet ! Ihnen folgt
wie ein Kometenschweif ein Haufe abgetakelter
vergreister ehemaliger Generale und Admirale,
die mißvergnügt sind, daß das deutsche Volk
von ihnen nichts mehr wissen will , dazu die
Leute , die auf den Trümmern der deutschen
Freiheit etwas werden wollen , verkrachte
Studenten , die nichts anderes gelernt haben
als den Geldbeutel des Vaters zu leeren , un¬
fähige Beamte , die avancieren wollen , wenn
die Köpfe ihrer fähigeren Vordermänner rollen,
das ganze Geschmeiß ohne Charakter und
Fähigkeiten , das Lumpenproletariat der besse¬
ren Leute sozusagen!

Eine feine , eine auserlesene Gesellschaft so¬
zusagen ! Aber sie alle treffen in dem Müll-
Haufen der NSDAP , auf noch feinere Gesell¬
schaft. Wir stellen die Herrschaften einander
«or : da ist Herr Rühm , mit dem Hitler so intim
P , daß er sich nicht von ihm trennen kann, des¬
sen Lebens Zweck und Seligkeit die ganz be¬
sonderen Nuancen Berliner Strichjungen find,
soweit er nicht für junge stramme Neger in
Uniform schwärmt . Da ist als Vertreter der
anderen Fakultät bei solcher Betätigung der
Expfarrer Münchmeyer , der sich als Arzt aus¬

gab , um an nackte Frauenkörper heranzukom¬
men , mit ihm der Nazifllhrer Engel aus Star-
gard , acht Jahr « Zuchthaus wegen schweren
Sittlichkeitsverbrechens , Naziführer Dr . Focke
aus Beeskow , Vergewaltigung und Abtreibung,
SA .-Führer Frey aus Stuttgart , Zuchthaus
wegen Diebstahls , Erpressung , 8 178 — alles
Führer , denen wir das Geschick unserer Kinder
anvertrauen sollen ! Und die Liste ist noch nicht
komplett!

Wir stellen weiter vor ! Da ist der Reichs¬
tagsabgeordnete Kaufmann , der viel zu grün
ist, als daß er hätte im Krieg sein können , und
der sich trotzdem Kriegsorden anhängte , die ihm
nicht gehörten , der schwindelhafte Angaben über
sein Alter machte, um kandidieren zu können,
und falsche Ehrenworte gab ! Ein Kollege,
Herr Friedrich Wilhelm Prinz von Preußen , so¬
weit der letzte Punkt in Betracht kommt ! Wei¬
ter : Herr Reichstagsabgeordneter Hinkel , der
besonders geeignet ist, für die Freiheit unserer
Kinder einzutreten . Er hat sich systematisch
von der Zahlung von Alimenten für seinen un¬
ehelichen Sohn gedrückt, er wartet sehnsüchtig
darauf , daß das dritte Reich die Alimentenzah-
lung abschafft ! Der Schmutz ist knietief , in dem
man waten muß , wenn man mit der Bande der
politischen Abenteurer von Hitlers Gnaden ab¬
rechnen will!

Alles feine Leut « ! Nehmen wir noch Herrn
Feldmann aus Mainz , SA .-Führer , hinzu , von
1923 bis 1930 Agent der französischen Ve-
satzungstruppen in der Pfalz ! Für die Freiheit
unserer Kinder ? Das Reichsgericht hat ihn zu
fünf Jahren Zuchthaus verurteilt.

Das sind Führer , das sind ihre Führer ! Und
die Mannschaften ? Von ihnen sagt der weit
rechts stehende „Iungdeutsche " :

„Das sind jene Schlägertypen , die über¬
all dort zu finden sind , wo Rollereisn in
Aussicht stehen, wo Messerklingen blitzen
und die Pistolen gar schnell zur Hand ge¬
nommen sind. Dieser Menschenkreis darf
einer Amnestie nicht teilhaftig werden,
wenn der Staat sich seine Autorität nicht
völlig untergraben soll."
Mit ihnen gehen jene Gestalten , die in ihren

persönlichen Unternehmungen Fiasko gemacht
haben und darauf warten , daß das dritte Reich
ihnen ihre Schulden abnimmt ! Wir stellen
vor : Herr Wagner vom „Voxheimer Hof" , der
bankrott machte und viele kleine Geschäftsleute

ins Verderben riß , ebenso oer Hirlergraf
Solms , der in Hessen das dritte Reich er¬
wartete und bankrott machte, als es nicht kam.
Mit ihnen Fabrikanten , die auf der Kippe
stehen , und die Schar der Mitläufer , die dumm
genug sind, es zu glauben , wenn Leuts dieses
Schlages ihnen vorlügen , daß im dritten Reich
keine Schulden mehr bezahlt und alle Steuern
abgeschafft werden!

Das heißt : Nationalsozialistische Deutsche
„Arbeiterpartei " ! Das erzählt uns , es wolle
die Freiheit unserer Kinder erkämpfen ! Unsere
Kinder , die Kinder des Volkes , die Zukunft des
Volkes — und diese Bande ? Darauf ist nur
eine Antwort : Schlagt sie!

Seeleule«ege» Hüler!
Wie auf Schiffen gewählt wird . — „Enten"
und Tatsachen . — Die Organisierten lehnen

den Faschismus ab.
Wie wählen die Seeleute ? Die Frage ist

plötzlich akut geworden . Eine Wahlbombe , bes¬
ser :' eine Stinkbombe des „Oberosaf " hat den
Stein ins Rollen gebracht . Schon in der Mor¬
genfrühe des 13. März , dem Tage des ersten
Wahlgangs zur Reichspräsidentenwahl , ließ
Hitler bekanntgeben , die deutschen Seeleute
hätten sich angeblich für ihn entschieden . Die
Bombe verfehlte ihre Wirkung , Hitler mußte
nicht nur auf die Vorschußlorbeeren verzichten,
er erhielt auch von den Verleumdeten selbst die
verdiente Abfuhr . Die Frage ist aber für den
Binnenländer offen geblieben : wie und wen
wählten die deutschen Seeleute?

Die Seeleute machen von ihrem Stimmrecht
gewissenhaft Gebrauch . Die gute , straffe ge¬
werkschaftliche Organisation an Bord und im
Hafen und die politische Tradition haben hier
eine vorbildliche Erziehungsarbeit geleistet.
Allerdings : Schiffe , Frachter und Passagier¬
dampfer im Hochseeverkehr , sind meist an be¬
stimmte Routen und Fahrzeiten gebunden.
Wertvolle , leicht verderbliche Fracht , Eilgüter,
Postsachen usw . erfordern bestimmte Reise¬
termine ; die Schiffe können in den Heimat¬
häfen der Mannschaften nicht warten , bis sich
die Wahllokale öffnen , um den Mannschaften
die Möglichkeit zur Ausübung ihrer Wahl¬
pflicht zu verschaffen . Um nun jenen Seeleuten
die Möglichkeit zur Ausübung der Wahlhand¬
lung zu geben , deren Schiffe am Tage vor der
Wahl bereits den „Blauen Peter " gesetzt haben,
die also durch ihre Flagge anzeigen , daß sie
binnen vierundzwanzig Stunden den Hafen ver¬
lassen werden , ist es bei den deutschen Hafen¬
behörden Brauch , diesen Seeleuten am Tage vor
der Wahl die Abstimmung freizugoben . ' Mit
Hilfe des amtlichen Stimmscheins , den jeder

VrattMe MM
Me die Hausfrau.

Wie putzt man Fensterscheiben?
< ?3um Putzen von Fenstern nimmt man
besten einen feuchten Lederlappen , um dann i
einem sauberen Tuch nachzureiben . Auch i
zusammengeballtem Zeitungspapier kann n
me Scheiben zunächst vom Schmutz befrei
«md Oelfarbenspritzer auf die Scheiben gekc
sssen, so sind diese mühelos zu entfernen , ind
man etwas feinen Putzsand mit einem Läppci
" " l ven Flecken verreibt und dann die Sche
nachputzt. Die sonst so schwer zu entfernen!
Flecke verschwinden dann schnell und sicher, ol

man befürchten müßte , daß das Glas un
dieser Behandlung leiden könnte . Sehr prakt
ist es , dem Wasser , das zum Fensterputzen
nutzt wird , einige Tropfen Petroleum hin
zusugen Man verhindert dadurch , daß die Fl
gen sich auf das Glas setzen und behält law
saubere Fenster.

Wie sollen wir schlafen?
überreizt » Menschen haben ihr Leiden
dadurch zugezogen , daß sie nicht richtig

. , ... ,-Feder Mensch sollte nicht weniger als
regelmäßig acht Stunden schlafen. Nur dann

der Körper genügend erfrischt und lei-
Itungsfahig gemacht . Vorbedingung für einen
natürlichen und guten Schlaf ist Regelmäßig-

srch nur
schlafen.

keit im Zubettgehen . Auch soll man sich die
letzten Stunden vor dem Schlafengehen nicht
übermäßig anstrengen , sondern sich von der
Arbeit des Tages ausruhen . Man soll sich vor
dem Einschlafen nicht zusammenrollen , sondern
soll jeden Muskel und Nerv bewußt zur Ent¬
spannung und Erschlaffung bringen . Das
Schlafzimmer soll so ruhig wie möglich sein, da
jedes Geräusch , selbst wenn man nicht dadurch
aufgeweckt wird , den Blutdruck erhöht.

Salz ist nicht nur Würze . . .
Die guten Eigenschaften des Salzes sind

keineswegs hinreichend bekannt , denn es ist so¬
zusagen überall im Haushalt von Nutzen . Bei¬
spielsweise ist es für die Frischerhaltung der
Farben von Vorteil , wenn man die Teppiche
vor dem Abkehren mit feuchtem Salz bestreut
oder sie nach dem Klopfen mit einem Tuch ab¬
reibt , das mit Salzwasser angefeuchtet wurde.
(Auch Teeblätter sollte man sammeln und
feucht als Abkehrmittel für die Teppiche be¬
nutzen . Daß Schnee die Teppiche gut reinigt , ist
auch viel zu wenig bekannt . Wenn draußen
Schnee liegt , kann man nichts Besseres tun , als
die Teppiche mit der Oberseite auf den Schnee
legen und sie so eine Weile liegen zu lassen und
dann zu klopfen . Man wird über die gute Wir¬
kung erstaunt sein .) Wenn man schwarze Stoffe
wäscht, so bleibt die Farbe gut erhalten , wenn
man zum Waschen Salzwasser nimmt ; dadurch
wird auch das Einlaufen der Stoffe verhin¬

dert . — Aus allen farbechten Stoffen kann man
Fettflecke leicht entfernen , wenn man 20 Gramm
Salz in einen halben Liter Samiakgeist auf¬
löst und den Fleck damit betupft . — Salz mit
Essig angefeuchtet ist ein gutes Putzmittel für
alle Messinggegenstände . — Eiweiß , das man
zu Schnee schlagen will , steht leichter , wenn man
vor dem Schlagen etwas Salz hinzufügt.
Wie komme ich in der Küche ohne Waage aus?

Selbst wenn eine Waage in der Küche steht,
ist es der erfahrenen Hausfrau zu umständlich,
jedes Quäntchen abzuwiegen , was der Kllchen-
neuling so sorgfältig tut . Mit der Zeit aber
lernt sich die Sicherheit , und man hat wirklich
genau im Kopf , wie die einzelnen Zutaten auch
ohne Waage zu bemessen sind. Ein paar An¬
leitungen dazu sollte man sich auf einer Tabelle
aufschreiben unb diese in der Küche aufhängen,
denn natürlich muß man sich stets an genaue
Mengen halten , weil das Gericht sonst miß¬
rät . Zunächst muß angegeben werden , daß ein
gestrichener Eßlöffel Weizenmehl 10 Gramm
wiegt , ein Eßlöffel Zucker 13 Gramm , ein Eß¬
löffel Kartoffelmehl 13 Gramm . Für die be¬
liebten Roten Grützen nimmt man auf jeden
Liter Flüssigkeit vier gestrichene Eßlöffel Kar¬
toffelmehl . Bei Obstsuppe auf ein Liter zwei
gestrichene Eßlöffel Kartoffelmehl . Bei OLst-
und Weingelee muß man 12 Blatt Gelantine
auf jeden Liter rechnen.

Seemann ebenso erhält wie der Reisende im
Binnenlande , kann er dann schon einen Tag
früher in seinem Wahlbezirk wählen gehen.
Die Stimmen werden nicht besonders , sondern
erst nach Schluß der allgemeinen Abstimmung
gezählt und verrechnet.

Die Sachlage ändert sich für die Mannschaf¬
ten , deren Schiffe sich bereits in See befinden,
aber am Wahltage noch nicht die deutsche See¬
grenze passiert haben . Sofern Schiff und Mann¬
schaft in diesem Falle die deutsche Staatsange¬
hörigkeit besitzen, wird an Bord selbst die Wahl¬
handlung vorgenommen auf Grund der geprüf¬
ten und ' ausgelegten Wahllisten , wie sie sich aus
der Zusammenstellung der Bordlisten ergeben.
Die Seeleute wählen dann an Bord unter den
gleichen Voraussetzungen wie an Land . Das
Ergebnis ihrer Wahl wird durch Funkbericht
oder versiegeltes Schreiben an die Heinat-
behörde weitergeleitet . Der Schluß der Wahl¬
handlung wird an Bord früher angesetzt als an
Land.

Schiffe und Mannschaften aber , dis sich außer¬
halb der deutschen Hoheitsgrenzen befinden,
kommen für den Wahlakt ebensowenrg in Frage
wie alle sonstigen , im Auslande lebenden Deut¬
schen. Wenn Hitler also von diesen Stimmen
fabulierte , so ist das eine dumme und grobe
Lüge.

In den Häfen der Nord - und Ostsee wählen
die Seeleute ohne Unterschied wie jeder anderer
Arbeiter an Land . Sie geben ihre Stimmen in
den Hafenwahlbezirken ab , auf Grund ihrer
Stimmkarte , oder bei längerem Verweilen im
Hafen auf Grund der Eintragungen in di«
Stimmlisten . Ihre Stimmen gehen bei der
Handhabung der geheimen Wahl genau so
unter , wie jede andere Einzelstimme auch. Aber
obwohl man keine besonderen Seemannsresul¬
tate errechnen kann , beweisen die aus den
Hamburger , Cuxhavener und Bremer ausge¬
sprochenen Seemannsbezirken veröffentlichten
Stimmzifsern zur Genüge , wie sehr sich Hitler
schon im ersten Wahlgang verrechnet «, als er
den deutschen Seeleuten so viel politische Platt¬
heit und Borniertheit zutraute . Die Deutschen
Seeleute wählten Hindenburg , um Hitler zu
schlagen.

Gin törichtes Schlagwort
zur Präsidentenwahl

Folge » des Weltkrieges , nicht des „Systems ".
Gegen das sinnlose Dauvtschlagwort un>-

ferer Zeit , das „System ", das an allem
schuld sein soll , wendet sich in einer Schrift
„Im Kamps mir der Wirtschaftskrise " der
Reichstagsabgeordnete Professor Dessauer Er
untersucht die wahren Ursachen un¬
serer Not.  um so die demagogische Un¬
wahrheit eines Schlagworts zu entlarven.
Las durch häufigen Gebrauch nichts von "sei¬
ner Unwahrbaftigkeit verliert.
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Der Weltkrieg  hat vom deutschen Na¬
tionalvermögen einen ungeheuren Teil , nach
sorgfältigen Schätzungen mehr als 100 Mil¬
liarden Mark , zerstört . Dadurch wurden über
8 Millionen Menschen mehr auf
den Arbeitsmarkt  gedrängt als vor
dem Kriege , die zum großen Teil in dem
verengten Arbeitsraum kein Unterkom¬
men  finden . Eine weitere Folge des Bev-
lustes an Nationalvermögen war die Not¬
wendigkeit . unsere zerstörte Wirtschaft mit
geliehenem AuslandSkavital  wie¬
der aufzubauen.

Diese beiden Folgen des Kriege » bedeuten
für jedes  Nachkriegsdeutschland , wie kein
„System " auch aussehen möge , notwendig
Millionen Arbeitslose und Mil¬
liarden Mehrausgaben.  So haben
die vom „System " unabhängigen reinen
Kriegsfolgen , wie die Bekämpfung der Woh¬
nungsnot  mit staatlichen Mitteln . Beo-
gütungen an Kriegsbeschädigte.
Flüchtlinge und Verdrängt «, die
Aufwertung der Kriegsanleihen
usw . im Jahre 1930 die Summe von 13
Milliarden an öffentlichen Geldern überstie¬
gen , Das ist fünfmal mehr als der gesamte
Reichshaushalt vor dem Kriege betrug , und
doch hätte jedes „ System"  diese Ver¬
pflichtungen übernehmen müssen.

Man schätzt das Ergebnis der Wwlfängerei
für 1931 auf rund 3)s Millionen Faß gegen
2,8 Mill . Faß im Jahre 1930 (also beinahe
1 Mill . Faß mehr ) .
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„lacke - Vol ^ rekor"
„Gesang erfreut das Menschenherz." Dir

tiefe Wahrheit dieser Worte erkanntenauch
schon unsere Altvordern, die eigentlichen Begrün¬
der des heutigen Zade-Volkschors. Freigewerk-
chaftlich denkende Genossen der Tischlerzunst
landen sich zu geselligen Zusammenkünftenzu-
ammen und erfaßten bald den Wert des Liedes,
diesen Veranstaltungen eine größere Weihe zu
geben, Um die Wirkung des Liedes vollwertig
zu gestalten, mußte es gepflegt werden. Aus
Diesem Grunds wurde im Fahre 1883 ein
Quartett gebildet, das den Namen„Gesang-
verern Hobelspan" erhielt. Neue SangesSrllder
fanden sich hinzu und bald kam ein Doppel-
qaurtett zustande. Es wurde anfangs von
einem Laien dirigiert, da die Mittel für einen
geschulten Dirigenten fehlten. Am 15. Apr.l
1888 wurde der Verein umgetaust in „Tischler-
gesangverein". 1891 ging man dazu über, auch
anderberufliche Gesinnungsgenossen auszuneh-
men, um eine breitere Basis zu schaffen. Dieser
Zirkel wurde bald der Sammelpunkt sozial-
denkender Arbeiter, die in dem Kampfe der
Arbeiterklasse, aus politischer und wirtschaft¬
licher Unfreiheit herauszukommen, teilhaben
wollten, deren höchstes Streben man mit den
Worten kennzeichnen könnte: „Brüder zur
Sonne, zur Freiheit." Naturgemäß stand die
Pflege der Arbeiter-Kampf- und Fretheitslteder
an erster Stelle.

Daß dieser Sammelpunkt freidenkenderAr¬
beiter in die Form eines Gesangvereinsgepreßt
werden mußte, hatte seine Ursache in den un¬
freien Zuständen, die derzeit in Deutschland
herrschten. Das Ausnahmegesetz vom Jahre
1878, das Schandgesetz Bismarcks lastete schwer
auf der arbeitenden Masse, indem es jede polr-
tischs Tätigkeit im Interesse der Arbeiter ge¬
waltsam zu unterdrücken versuchte. Man scheute
sich nicht, auch die verwerflichstenMittel, wie
GesinnungsschnüffeleiUnd Bespitzelung, gegen
die Arbeiter tn Dienst zu stellen. Nichtsdesto¬
weniger suchte und fand man Gelegenheit, die
proletarischen Kampseslieder einzuüben. Ab¬
wechselnd wurde in der Wohnung eines Mit¬
gliedes oder in Hinterstuben der dem Sozia¬
lismus nahestehendenGastwirte gesungen. Als
Vorwand diente oft eine Geburtstagsfeier oder
dergleichen. In den Jahren 1888—1895 tagte
der Verein abwechselnd tm „Colosseum", in der
„Arche" und den„Tonhallen". Seit 1901 fühtre
der Verein den Namen„Arbeiter-Gesangverein
Eichenlaub".
"»Nach Gründung der Arbelter-Sängervekeini-

ggng trat auch„Eichenlaub" als Mitglied Lei.
'̂ Anläßlich der Maifeier 1906 drangen sozial-

gosinnte Frauen und Mädchen darauf, gemein¬
sam mit den Männern zu singen. Am6. Mai
1806 fand die Umbildung statt und der Name
wurde„Gemischter Chor Eichenlaub". Tagungs¬
lokal war bei Sadewasser. Auch hier wurden
vorwiegend die Lieder der breiten Masse ge¬
pflegt. Die Beteiligung der Frau wirkte be¬
lebend auf die ganze Bewegung und ist der
Verein dem Prinzip, die Frau als vollwertige
Genossin zu betrachten, treu geblieben.

Da am Orte bereits der Arbeiter-Gesang¬
verein „Frohsinn" existierte, wurde schon vor
Jahrzehnten versucht, die beiden Vereine zuverschmelzen. Da aber in beiden Namentlich
die Gründer gegen eine Vereinigung waren
und jede dieser Gruppen gewichtige Gründe für
sich hatte, wurde die Verschmelzungzur Un¬möglichkeit. Dagegen kam eine Arbeitsgemein¬
schaft zustande, die aber auch spater unter dem
Druck der Verhältnisse einschlief.Der Weltkrieg mit all seinen Folgeerschei¬
nungen ist auch an unserm Chor nicht spurlos
«orbeigsgangen. Ein großer Teil der männ¬
lichen Mitglieder stand im Felde; die Last der
Wrrtschaft ruhte doppelt schwer aus den Schul¬
tern der Frauen, wodurch das Vereinsleben
teilweise lahmgelegt wurde und die UeLungs-
abende ausfallen mutzten. Mit größtem Opfer¬
mut und zäher Willenskraft gelang es immer
wieder, die Klippen zu umschiffen. Nach dem
Kriege setzte, getragen vom alten Geiste, wieder
ein reges Vereinsleben ein und alle wirtschaft¬
lichen Depressionen vermochten nicht den Lebens¬
nerv zu töten.

Arbeitslosigkeit bedrückt heute das Vereins¬
leben, doch wird keine Mühe gescheut, die Be¬
troffenen der Arbeiter-Sängerbewegung zu
erhalten.

Als erster hiesiger Arbeiter-Gesangverein
trat der Jade-Volkschor im verflossenen Jahrs
in freundschaftliche Beziehungen zu einem aus¬
ländischen Bruderchor. Das Ergebnis war eine
Konzertreise nach Holland und der Gegenbesuch
des holländischen Chores in den Jadestädten.
Der Erfolg lehrte, wie richtig dieser Weg war
und sollen die internationalen Beziehungen
weiter ausgebaut und vertieft werden zum
Nutzen der deutschen Arbeiter-Sängerbewegung.

Neuerdings wurde durch geschäftliche Bin¬
dung mit dem hiesigen Musikverein„Einigkeit"
ein Zusammenarbeiten gesichert, um die heute
so sehr beliebten Orchesterwerke unserer hervor¬
ragendsten Meister in den Vordergrund zu
drängen. Ein Versuch in dieser Richtung war
von vollem Erfolg gekrönt, so daß man an¬
nehmen kann, daß diese Bindung zum Wohls
der beteiligten Vereine ausklingen wird.

Allen Widerständen zum Trotz wird der be-
schrittene Weg weitergegangen, eingedenk der
hohen Aufgaben der Arbeitersängerschast. Der
Idealismusund die Opferbereitschastder Mit-
stiedschast und ihres Chormeisters bieten die
este Gewähr, daß der Jade-Volkschor ein Hort
>es deutschen Liedes und eine Pslegestättedeut-
cher Aroeiterkultur bleiben wird.

7laar lorepk Itavctn
geb . 31. Mülr 1732, gert . 31. Mai 1SVS

Von MIL. vomnrezfel.
eLo«m«irtsl vom..VolkrcLoe Änrrrinssn-MILeimrLave»"

Am 31. März dieses Jahres waren es 200
Jahre, daß in dem kleinen Niederösterreichischen
MarktfleckenRohrau bei Bruck an der Leithe
Franz Joseph Haydn als Sohn eines Wagner¬
meisters das Licht der Welt erblickte. Die Ver¬
hältnisse, in denen er aufwuchs, waren äußerst
bescheiden, denn in seinem Beruf als Wagner¬
meister verdiente der Vater nicht mehr als zum
täglichen Leben notwendig war. Naturgemäß
gestaltete sich dadurch die Erziehung, die der
junge Haydn genießen konnte,
recht einfach Es zeugt jedoch
von dem guten Geist dieser Fa¬
milie, daß unter den Tugenden
und Fähigkeiten, die den Kin¬
dern vermittelt wurden, Fleiß,
Sparsamkeit und Ordnungs¬
liebe an erster Stelle standen.
Eigenschaften, die Haydn Zeit
seines Lebens an sich behalten
hat und für die er noch als
alter Mann seinen Eltern dank¬
bar gewesen ist.

Der Vater des Franz Joseph
Haydn war ein großer Lieb¬
haber der Musik, sang einen
annehmbaren Tenor, kannte je¬
doch keine Note.

Franz Joseph hatte ein sei¬
nes Gehör, eine gute Stimme
und offenbarte schon in frühe¬
ster Jugend musikalisches Ta¬
lent. Auch Haydn blieb, wie
damals fast allen Größen, in
seinen jungen Jahren nichts er¬
spart. Sein Weg ging über
den Chorknaben, ja sogar Stra¬
ßensänger, langsam von Stufe
zu Stufe auswärts.

Er diente der Musik von der
Pike ans und lernte den Musi-
kantenberuf in seiner frühesten
Jugend in allen seinen Schat¬
tierungen kennen. Gerade das
war es vielleicht, was in der
Entwicklungdes späteren Be¬
gründers unseres heutigen Or¬
chesters günstig beitrag.

Bei oen Frauen hatte er
immer ein gewisses Glück zu
verzeichnen, nur mit seiner
eigenen Frau hatte er Pech.

Im Herbst 1760 hielt er bei dem Perücken-
Macher Keller um die Hand der jüngeren Toch¬
ter an, jedoch mit wenigem Erfolg. Das Mäd¬
chen lehnte ab und zog es vor, ins Kloster zu
gehen. Der alte Keller beredete Haydn nun,
die ältere zu nehmen, und am 26. November
1760 fand die Vermählung Haydns mit der
Aloysia Aoollonta Keller tm Stephansdom statt.
Viel Freude scheint Haydn an seiner Frau nicht
ehabt zu haben. Bestimmt hat der lebenslustige

Jahreszeiten". Sie sind mit seinem Liede„Gott
erhalte Franz den Kaiser" seine populärsten
Kompositionen.

In seinem Alter war Haydn aller Sorgen
enthoben. Seine Auslandsreisen und seine
Werke, auch seine Pension, die er von dem Gra¬
fen Esterhazy bezog, gewährten ihm ein sorg¬
loses Alter. Auch gehörte er wohl tm Gegen¬
satz zu Schubert zu den höchstgeehrten seines
Zeitalters. Nach dem großen Erfolge seiner
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usikant viel und des öfteren Grund zur Eifer-
ht gegeben. Aber nicht nur der Geiz und die

isersucht seiner Frau ließen kein Eheglück auf-
kommen auch innerlich hatten beide keinerlei
Gemeinschaft.

Hayon gehörte zu jenen Mustkern und Kom¬
ponisten, die in ihren jungen Jahren das Leben
eben nahmen wie es sich ihnen bot, ohne dabei
als unsolide angesehen werden zu können. Eine
begnadete Fröhlichkeit strömte von seiner Per
son aus und spiegelte sich als starker Humor in
seiner Musik wieder.

Von allen großen Musikern ist Haydn wohl
am meisten Volks- und Naturkind gewesen, dem
alle außerhalb dieses Bereiches liegenden Btl-
dungsmächte fremd geblieben sind.

Trotz dieser Lebensfreudeund seines Humors
und vielleicht gerade deswegen geht durch seine
Musik ein starker Zug in die Tiefe, der oft zu
einem Pathos großen Stiles führt. Eines der
schwierigsten Problems der neuen Sinfonie, die
Einfügung des Menuetts, des alten aristo¬
kratischen Gesellschaftstanzes, hat Haydn da¬
durch gelöst, daß er das Menuett in volksmäßi¬
gen Sinn umbildete und es so dem neuen Geiste
anpaßte. Zwei Reisen nach London brachten
ihm die größten Triumphe.

Ein Nachhall der englischen Eindrücke waren
die beiden Oratorien„Die Schöpfung" und„Die

beiden Oratorien nahm die Kraft des fast
Siebzigjährigen ab und er verlebte seine letzten
Jahre in stiller Zurückgezogenheit und Rück¬
erinnerungen an die früheren Erlebnisse.

Er besaß eine besondere Kassette, die mit den
Geschenken der Fürstlichkeiten und Musikgesell-
schäften gefüllt war. „Wenn mir das Leben zu¬
weilen verdrießlich wird, sehe ich das alles an,
und es freut mich, in ganz Europa geehrt wor¬
den zu sein", sagte er einmal zu seinem Freunde
Griesinger. Trotz allem war er sehr ehrgeizig
und er empfand es als eine bittere Enttäu¬
schung, als Kaiser FranzI. den Leopolds-Ordenstiftete, Haydn aber bei der Verteilung über¬
ging. Man sagt, daß der ureigenste Anlaß zu
seinem Tode ein Kanonenschuß war, der am 10.
Mai in Marienhilf plötzlich fiel. Jedoch hat es
wohl dieses Vorfalles nicht mehr bedurft. Der
gute Papa Haydn war in dem letzten Jahr schon
so geschwächt, daß er am 31. Mai 1808, morgens
1 Uhr, verschied. An Haydns Leiche wurde acht
Tage nach dem Begräbnisein Leichenfrevel
aus Vegeisterun^ fanatismus begangen. DerVerwalter des Polizeistrafhauses, Joh. Peter,
und Rosenbaum bestachen den Totengräber,
öffneten das Grab, trennten den Kopf ab und
nahmen ihn mit, Der Schädel wurde sorgfältig
mazeriert und gebleicht und in ein von einer
Lyra gekröntes Glaskästchen getan, in dem er
sich nach verschiedenen Wanderungen noch heuteim Museum der Gesellschaft der Musikfreunde
befindet. Erst bei der Ueberführung des Leich¬
nams nach der Bergkirche zu Eissnstadt 1820
merkte man den Frevel.

Die Pflege der Werke Haydns wird erfreu¬
licherweise immer stärker und besonders in der
Nachkriegszeithaben die Aufführungen seiner
Werke starken Aufschwung genommen.

Moblebt
cler »weite Man »?

„Laßt mich nun endlich in Ruhe, ich habe
meine Pflicht getan!" denkst du und drehst dich
auf die andere Seite. Nein, lieber Genosse,
nur herunter vom Sofa! Wir sind noch nicht
so weit, um der Ruhe pflegen zu können. Es
ist diesmal ein anderes Gebiet, auf dem du
den zweiten Mann suchen oder stellen sollst,
ein Gebiet, nicht weniger wichtig als das par¬
teipolitische.

Du brauchst zu deiner Werbung keine
ciceromsche Beredsamkeit. Rethorüsche Finessen
sind nicht vonnöten. Beim zu Werbenden muß
nur vorhanden sein: musikalisches Gehör und
Singstimme!

Jetzt weißt du also, wo hinaus ich will und
hast du auch gleich deine Gsgengründe. Lhor-

gesang, meinst du. ist eine ganz schöne Sache,
aber zu sehr persönliche Angelegenheit, als daß
sich die Werbung lohnte. Weit gefehlt, lieber
Freund!

Der Arbeiter gesang ist ein Teil
unserer breiten , gewaltigen Ar¬
beiterbewegung , ein Teil des Klas¬
senkampfes.  der zwar weniger von sich
reden, um so mehr aber von sich hören macht!
Er ist eine scharfe Waffe der Arbeiterschaft,
von ihr selbst oft genug verkannt, vom Gegner
aber recht gut erkannt. Was Worte oft nicht
vermögen: Innerstes aufrütteln. Begeisterung
zu entflammen für ein großes gemeinsames
Ziel —, das vom Ton getragene Wort
schafft es!

Mehr als bloßes Horen es vermag, drängt
das Singen  zur proletarischen Solidarität!
Ist nicht der Chor an sich schon«in Kollek¬

tiv?  Und schafft nicht schon der Wille zum
Werke etwas wirklich Gemeinsames?
Jeder entledigt sich zu einem gewissen Teil
seiner altgewohntenIndividualität, ordnet sich
ein und unter, um im ganzen aufzugehen.
Seine Stimme kommt im ganzen zur Geltung
und Bedeutung.

So entstehen Genossen, mein Freund! Der
Sinn der Arbeiterbewegungwird ihnen, den
„Indifferenten", allmählichklar. Ohne es zu
wollen, wachsen sie zu größeren Aufgaben
heran. Hypothese? Nein, täglich zu beobach¬
tende Tatsache! Sie lohnt sich schon, die Werbe¬
arbeit. Sieh' die Arbeitersänger, mit welchem
Idealismus sie ihren Gesang Pflegen. Mit wel¬
cher Aufopferungst« arbeiten. Immer bereit
bei den Festen der Arbeiterschaft, sie. die Un¬
bekannten. Ungenannten belohnt mit der
Freuds am Werke.

Doch, so höre ich dich sprechen, setzt für den
Arbeiter-Gesangoerein werben, ihm beitreten,
setzt, in der Zeit der Erwerbslosenund Aus¬
gesteuerten?! Ja . gerade  jetzt . Jetzt
den Kopf hoch, jetzt ein trotziges Arbeiter¬
kampflied auf die Lippen! Wenn die Arbeiter-
Massen antreten zum letzten Gefecht— sie soll¬
ten es singend  tun!

Heraus, also Genosse, zur „Jagd, zur fröh¬
lichen Jagd" auf den zweiten Mann!
Wenn die Werbung auch einmal fehlschlägt:
nur immer wieder beim Klassengenossen ange-
klopft. Du tust es ja nicht für dich allein, du
tust es für eine große Sache.

Im gleichen Haus mit dir. oder tm Neben¬
haus, wohnt er. dein Nachbar, der immer beim
„Holzmachen" so lustig singt. In einer Küche
hantiert die Nachbarin, die den ganzen Tagträllert. Du kennst Genossen, die im bürger¬
lichen Chor singen. Im Betrieb, unter Be¬
kannten— überall sind für den Arbeitergesang
Geeignete! Heran an sie und mit ein paar
freundlichen Worten geworben! Oder wärest
du etwa selbst noch nicht. ?

Lsitslorren
SozialdemokratischeFunktionärekönnen nicht
zugleich Chorleiter unserer Vereine sein . . .

Diese erfreuliche Offenheit finden wir in
dem Organ des bürgerlichen„Pommerschen
Sängerbundes". Dabei wird erwartet, daß
auch die übrigen Bünde des bürgerlichenSän¬
gerbundes im selben Sinne handeln.

Es ist nicht etwa das erste Mal. das sich der
bürgerliche Sängerbund gegen die.Sozialdemo¬
kraten wendet. .Bereits 1896 begründete man
einen Beschluß über die Deckung des Defizits
vom Stuttgarter Sängerfest damit, daß man
„vor allem der SozialdemokratischenPartei, die
das Fest zu gefährden versuchte, die Agitations¬
möglichkeit nehmen wolle". In derselben Zeit
wurde auf einem Bundestag Stellung genom¬
men zur „Gründung einer ganzen Reihe sozial¬
demokratischerSängerbünde". Daß man Mit
Sozialdemokraten nichts zu tun haben wollte,
ging aus der These hervor: Für antinationale
Tendenzen ist im bürgerlichen Sängerbund kein
Raum. Was man als „antinational" anfah,
kam im Jahre 1908 sehr deutlich zum Ausdruck:

„Ein deutscher Sänger kann nicht Sozial¬
demokrat sei«, sonst ist er eben kein deut¬

scher Sänger."
Wir freuen uns einer solchen deutlichen Sprache
und bedauern nur. wenn organisierte Arbeiter
diesem alldeutschen Sängerbunds die Mitglie¬
derreihen füllen. Die Arbeiter sollten endlich
einmal wissen, daß auch der Ctzorgesangsich
nicht außerhalb der bestehenden Klassen¬
formen betätigen kann. Wie politisch die bür¬
gerlichen Sänger auch in der Gegenwart sind,
geht ebenfalls aus einer anderen Auslassung
hervor: . sicher ist, daß die Futterkrippen¬
wirtschaft von keiner Partei schneller und besser
begriffen und ausgebaut worden ist. als von
der sozialdemokratischen, und da wird doch der
DASB. nicht leer ausgehen." (?) Vielleicht
darf die Oeffentlichkeitdaran erinnert werden,
wie der Arbeiter-Sängerbund„leer" ausgeht.
1928 war in Hannover das 1. Bundes-Sänger-
fest der Arbeiterlänger, in Wien ein Sängerfest
der Sänger mit „nationalen Tendenzen". Die
letzteren bekamen vom Reich 100 000 RM. (die
von Rodlin unterschlagen wurden). Die Ar¬
beitersänger erhielten 50 000 RM. Vielleicht
kann der bürgerliche Sängerbund verraten,
welche Unterstützung er sonst aus öffentlicher
Hand bezieht. Die Verdächtigung des DAS.
durch den PommerfchenSängerbund berechtigt
sicher zu dieser Frage.

Don organisierten Arbeitern jedoch sei die
in der Ueberschrift genannte Feststellung der
bürgerlichen Sänger zum Nachdenken empfohlen.

Organisierte Proletarier sollten nicht zu¬
gleich Mitglieder in bürgerlichen Vereinen

sein.
Oder will man sich erst vom bürgerlichenSän¬
gerbund selbst dokumentieren lassen, daß
„sozialdemokratische Arbeiter nicht zugleich Mit¬
glieder in unseren Vereinen sein können,,??
EinenWunschhaben wir außerdem an die Lei¬
tung des bürgerlichen Sängerbundes: Sie möge
ebenso deutlich ihre doch bestehende anti¬
proletarische Gesinnung  bekunden, als
es durch die Zeitung des Pommerfchen Sänger¬
bundes geschehen ist.
Verantwortlichfür den Inhalt: Im Auftrag«

des Bezirksvorstandes:
Karl Rosenow,  Rüstringen, Peterstraße S2.
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Kundgebung der Eisernen Front.

MaftenverwWMwna in den..Cenlralhailen".
Einen glänzenden Verlauf nahm die gestern

abend durchgeführte Kundgebung der jadestädti¬
schen Eisernen Front. Der Saal der „Lentral-
hallen" war übervoll besetzt. Jung und alt,
Mann und Frau waren erschienen, um erneut
Bekenntnis gegen den Faschismus,
für die Wahl Hindenburgs abzu¬
legen!  Der Referent des Abends, Chefredak¬
teur der „Bremer Volkszeitung", Genosse
Alfred Faust,  verstand es vortrefflich, die
Massen in dem Thema „Schlagt Hitler
zum zweiten und dritten Mal !" die
ganze innere Hohlheit der Nationalsozialistischen
Partei zu kennzeichnen. Mit seinen klaren, sach¬
lichen Ausführungen fand er die volle Zustim¬
mung der Zuhörerschaft. Der Verlauf des
Abends war der rechte Auftakt für den heuti¬
gen Demonstrationszugund für die Wahl Hin-
denbnrgs am Sonntag!

Alfred Faust
erinnerte einleitend seines Referats daran, das;
der Nationalsozialismus am 13. März seine
Marneschlacht verloren. Am 10. April gelte es,
den deutschen Faschismus in einer Tannenberg¬
schlacht zu schlagen.

Der 13. März sei der erste Streich gewesen.
Zn der Wilhelm- Busch- Erinnerungswoche
dürfe mau vollenden: „ . . . und der zweite

folgt sogleich'." (Zustimmung.)
Die Kampftruppen der Eisernen Front hät¬

ten jetzt die Aufgabe, den Nationalsozialismus
aus seiner Jnflations - in die Deflationsperiode
zu bringen. Hätten sich bereits alle Berechnun¬
gen der sicher erhofften Hitler-Präsidentschaft
als trügerisch erwiesen, so müsse ferner durch
die Bereitschaft aller Republikaner das Jahr
1932 ein Jahr der Entscheidungenfür uns und
zu unseren Gunsten werden.

Mrt treffender Ironie kennzeichnete Genosse
Faust die Großmäuligkeiten der Naziführer
Goebbels, Münchmeyerusw. Mit zunehmender
Heiterkeit nahm die Versammlungsbesucherschaft
diese Darlegungen auf.

Man dürfe nicht verkennen, sagte der Redner
weiter, daß die Nazipartei zahlreiche Menschen
wachgetrommeltund viele Bauern für sich ge¬
wonnen habe. Das Trommeln aber genüge
heute durchaus nicht.

Man müsse Pläne und ernsthalte Ziele
haben. Diese aber habe der Nationalsozia¬
lismus nicht! Daß unterscheide seine Partei
von der unseren, von dem wirklichen Sozia¬

lismus.
' , Die Welt habe noch nie eine Bewegung mit
.solcher Doppelzüngigkeitkennengelernt, wie die
nationalsozialistische. Diese Doppelzüngigkeitzu
enthüllen, sei eine Aufgabe des viel geschmäh¬
ten Marxismus. Es sei vorauszusehengewesen,
daß aus der „Nacht der langen Messer", der
Nacht des 13. März, die „Nacht der langen
Gesichter"  wurde . Blutrünstiges Rache- und
Haßgeschrei, Schlagerwortpolitik und Bürger¬
krieg finde in den Reihen der Eisernen Frontkeine Stätte.

Gern mache man drüben den Marxismus
verantwortlich für die Misere Lage, in- der sich
das deutsche Volk heute befinde. Dabei wisse
ein Nationalsozialist in den wenigstens Fällen
was überhaupt Marxismus ist. Wirtschafts¬
krise, Mißernte, ja selbst das schlechte Wetter
verschulde nach nationalsozialistischerAuffassung
der Marxismus . Aber; Habe denn z. B. der
Marxismus Schuld daran, daß in Amerikaheute
neun Millionen Arbeitslose gezählt würden?
Oder habe er Schuld an den katastrophalen
wirtschaftlichenVerhältnissen in Italien ? Hier
wie dort habe der Marxismus kaum Einfluß
Das entlarve vollkommen die Lügenpolitik der
Auch-Arbeiterpartei Hitlers ! Das deutsche Un¬
ternehmertum sehe in der NSDAP , seine Schutz¬
truppe. Um zu verheimlichen, daß das
zu erreichen. Um zu verheimlichen, daß das

Me Ei erve Feo«
fordert nochmals zur Teilnahme an ihrem

großen

VemonftralionSzug
auf, der um K Uhr von Siebethsburg aus

heute abend
durch beide Jadestädte stattfindet.

— Republikaner, erscheint in Massen! —

kapitalistischeWirtschaftssystemam Zusammen¬
bruch sei, päpple man Hitlers „braune Affen"
groß.

Hitler habe fortgesetzt Konferenzen mit
Großindustriellen, um ihnen zu versichern,
daß er für das von ihnen erhaltene Geld
Dienste gegen die sozialistischen Arbeiter-
massen, gegen die freien Gewerkschaften

leiste.
Hitlers Programm sei das Programm der

Programmlosigkeiten. Es sei alles drin und
alles werde widerrufen. Was man den Bauern
sage, widerrufe man vor den Städtern . Wie
solle man aber z. V. als Arbeitsloser vom
Dritten Reich etwas erhoffen, wenn in dieser
Partei die Thyssen und Klöckner, die Prinzen
und sogar der Kronprinz Platz haben könnten.

Alles sei Schaum und Seifenblase bei den
Hakenkreuzlern. Komme man mit Vernunft
und Logik, dann bleibe nichts übrig als der

Schwindel. (Sehr richtig!)
An Hand von zahlreichen Beispielen. Bewei¬

sen und' Belegen geißelte der Redner scharf die

gefährliche Politik des Nationalsozialismus
und sparte nicht an Kritik gegenüberder schwäch¬
lichen Haltung des Bürgertums und der bürger¬
lichen Parteien . Am Fels „Arbeiterklasse", ge¬
panzert mit der Eisernen Front , werde der
Hitlerismus sich den Schädel einrennen. Dieser
Fels lagere vor dem Dritten Reich und ver¬sperre den Zugang zu mancher Enttäuschung!

Das Machtstreben Hitlers scheitere an der
einigen Arbeiterklasse. Hitler werde sein dem
Kapitalismus gegebenes Versprechen, die frei¬
heitliche Arbeiterschaft niederzuzwingeu, nicht
einlösen können. Das Ende werde sein, daß er
kein Geld mehr erhalte, daß seine Kassen leer
würden und er hoffentlichbald mit ausgefran¬
sten Hosen wieder über die böhmischeGrenze
wandern müsse! (Zustimmung.)

Dem deutschen Bürgertum  sei Ersatz für
seine kleinlichenFürstenideale Hitler geworden.
Die Sehnsuchtdes Bürgers nach dem einen sei
es zwar, doch die eigentliche Sehnsucht dieses
Standes werde der Nazi-Parteiführer niemals
erfüllen können. Deutschlands Autarkie, die
Selbstgenügsamkeit, sei Hitlers Ideal . Da aber,
wo Aufklärung, Vernunft und Erkenntnis vor¬
herrschend seien, da finde er keinen Anhang.
Der Ausfall der Wahl vom 13. März habe dies
an dem StimmenrückgangHitlers in den Han¬
delsstädten Bremen und Hamburg bewiesen.
Es sei Zeit, daß darüber hinaus den deutschen
Spießern, den Kleinbürgern, die zwischenden
Parteien hin und her irrten, die Augen ge¬
öffnet würden! Die Wählermassen, die heute
bei Hitler ständen, seien die gleichen, die Hugen-
berg schon einmal 102 Mandate im Reichstag
verschafftenund ihn auch wieder verließen!

Als die deutsche Arbeiterklasse
gegen Junkertum, Absolutismus und Milita¬
rismus gekämpft habe, da habe sie ihre Schu¬
lung erhalten. Sie durchschaue die Hohlheit des
Hitlerklüngels. Darum auch der Zustrom zur
Eisernen Front. An dieser politischenVernunft
müsse der Nationalsozialismus scheitern.

Die Arbeiterklasse, die mit mindestens neun
Millionen Stimmen von den achtzehn für
Hindenburg am 13. Marz Hitler schlug,
werde auch am kommendenSonntag auf

dem Posten sein. (Zustimmung.)
Nach einer Charakterisierung der unsinnigen

Hitlerschen Rassentheorie  und der
Beleuchtung seinr widerspruchsvollenAußen¬
politik,  die die deutsche Wirtschaftskrise»—
durch Kreditabzüge des Auslandes — bereits
erheblich verschärfte, berührte der Redner näher
die Reparationspolitik und trat ein für Völker¬
verständigung und die Anbahnung internatio¬
naler Wirtschaftsbeziehungen Treffende Wort«
fand er gegen die Revanchekriegsbestrebungen
nationalsozialistischerFührer, um seinen Vor¬
trag zu beenden;

Die Leute von der gewesenen Harzburger
Front , die von Hindenburg das erwarteten,
was ihnen Hitler heute verspreche, müssen
am Sonntag eine neue Enttäuschung erleben.
Denen allen, die nicht in d>e Versammlungen
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kämen, sei zu sagen, daß auch sie Hindenburg zu
wählen hätten. In des Volkes, in jedes ein¬
zelnen Interesse liege das Jeder habe seine
Stimme durch eifrige Werbung an den nächsten
beiden Tagen zu verdoppeln.

Die Eiserne Front, sie, die Ordnung und den
friedlichenAufbau wolle, erkenne den Ernst der
Stunde. Ein jeder, der mit ihr eines Willens
sei, müsse sich um sie scharen, sich in diese Front
einreihen. Das erst garantiere den Sieg am
Sonntag und am 24. April!

Der Ruf der Eisernen Front wende sich an
alle. ' Er laute : „Wählt Hindenburg!
Schlagt Hitler einmal, zweimal und zum
dritten Mal !" (Stürmische Zustimmung.)
Kampfleiter Neue  schloß die eindrucksvolle

Veranstaltung mit organisatorischenMitteilun¬
gen, einer Schilderung der Saalsthlacht in der
„Lilienburg" und einem dreifachen „Frei Heil"
auf die deutsche Republik.

VrMMers.
Rätsellöser. An der Lösung unseres Preis¬

ausschreibens können sich alle  Familienmit¬
glieder beteiligen; die Ergebnisse sind am
Schluß des Preisausschreibens gesammelt
mit der Abonnementsquittung einzureichen.

H. V. Wenn die Uebertragung des Ge¬
schäftsanteils mit Einverständnis des Vorstan¬
des ordnungsmäßig erfolgt ist, sind sämtliche
Rechte aber auch die Pflichten auf den Erwer¬
ber übcrgegangen. Sie haften somit nicht
mehr.
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Liesbet Dill.
Das kleine Kreisstädtchen liegt auf einer

der Höhen der vorderen Eifel, diesem Eebirgs-
lavd links der Mosel, das sich steil zum Flutz-
ufer senkt. Vulkanische Gebilde und große aus¬
gebrannte Krater krönen die Hochfläche, auf der
man Lava, Tuff und Vimssand findet.

Das Städtchen war in einer ehemalig römi¬
schen Niederlassung, in der der Sage nach Cali-
gula geboren fein soll, entstanden. Es besaß ein
Amtsgericht und ein Lehrerseminar, eine alte
Kirche, halb gotisch, halb romanisch, mit stump¬
fem Turm, mehrere Steinbrüche und Bierbraue¬
reien, und seine Wochenmärkte wurden von Ge¬
treide- und Viehhändlern sehr besucht. Es gab
altmodische Gasthäuserdort, in denen man nochbillig lebte.

Während des Frühlings und Sommers
tamen einige Städter herauf, um in der prickeln-
den reinen Eifeler Höhenluft ihre Nerven zu
parken. Sie mieteten sich bei den Bauern ein,
oder in dem Gasthaus „Zur römischen Billa"am Markt.

^ahr fand sich ein großer, Hage:
orunetter Herr aus der Saargegend hier e

^ "ach seinem hastenden, nervösen, unru
gen Berufsleben nach diesen Höhen zog, >
denen eine kräftige Luft wehte und man keil
Schornstein mehr sah. Die Bahn führte e
Stunde weit von der Stadt entfernt ihre Linüber das Hochplateau.
. "A seinen Lodenmantel gehüllt, schritt
oes Morgens landeinwärts. Er sprach kaum ileniand, außer mit der Wirtin und einem al
Müller, der unterhalb des Städtchens in d
dessen Talemschnitt, der sich am Fuß der Ru
zwischen die hohen, bewaldeten Berge schob,

stillen Mühle wohnte. Es war ein C
em Junggeselle, der sich in der GeschO

oer Gegend gut auskannte, und den man ta
uber mehlbestäubt, die Pfeife rauchend, vor
-uur stehen sah.

Der Alte lebte allein mit einer Magd i
emem Knecht. Sein einziger Bruder war, n

einem abenteuerlichenLeben, nach Amerika aus-
gewandert, ohne wieder etwas von sich hören
zu lassen. Er war immer in seiner klappernden
Mühle zu sehen, weiß bestäubt, mit einem lan¬
gen Bart , und dem Shagpfeifchen. Sonntags in
der Frühe gönnte er sich einen Spaziergang in
oie hochgelegenen Wälder, in denen er schon, als
Junge Räuber und Gendarm gespielt. Wenn
jemand einen Weg wissen wollte, erfuhr er ihn
am besten von dem Müller, der kannte die Wäl¬
der, er wußte ganz genau anzugeben, ob dort
Tannen, Eichen, Fichten oder Buchen standen,
er wußte sogar, daß an einem Kreuzweg, der
jetzt längst verwildert und verwachsen war, drei
Eiben standen. Diese seltenen Bäume hatte der
Förster einst vor den Augen der beiden Brüder
dort gesetzt.

Selten traf man hier oben einen Wanderer,
die meisten gingen auf den Hellen, harten Eifeler
Landstraßen, die sich, mit Apfelbäumen besetzt,
über die Hochebene schlängelten.

Die Wälder hier oben lagen finster und leer.
Hier konnte man in Einsamkeit schwelgen, in
Tannenduft und Höhenluft, man vernahm kei¬
nen Laut und wenn man aus dem Waldesdickicht
heraustrat , breitete sich die Vordereifel aus m-t
ihren zahlreichenOrtschaften, die hier verstreut
über der fruchtbaren Hochebene lagen, mit tief¬
zerklüftetenTälern und wildbrausenden Bächen.
Tief unten schimmerte das rote Dach der kleinen
Mühle, und man sah in der Sonne den Wasser-
staub der Mühlenräder, die von dem wildschäu¬
menden Vach in Bewegung gehalten wurden,
funkeln und sprühen.

Jedesmal, wenn der Fremde zum ersten Male
wieder in das Städtchen kam, galt sein erster
Besuch dem alten Müller und dann stieg er hier
herauf, um die wundervolle Fernsicht zu ge¬
nießen.

Auch in diesem Herbst war er gekommen,
hatte in der „Römischen Villa" sein altes, stilles
Zimmer neben dem Saal bezogen, und stand nun
hier oben am Rand des Waldes, entzückt und
berauscht von Luft und Stille , als er plötzlich
hinter sich Schritte vernahm. Er sah einen
Mann in grauem Anzug, der ein Bündel in der
Hand trug, ein rotes Halstuch umgeschlungen

und eine karierte Reisemützeauf dem dunkeln
Haar hatte, durch das Dickicht schreiten.

Es war das erste Mal , daß er hier oben
einem Menschen begegnete. Er rief ihn an, und
der Unbekannte blieb stehen, rückte an seiner
Mütze und fragte nach dem Weg nach der
SchwaneNkapelle.

Der Kurgast wies ihm, wie er zu gehen habe
und zeigte ihm einen steilen Pfad, der durch das
Dickicht geradeaus ins Tal führte. „Dort stehe
eine Mühle", setzte er hinzu, „dort fragen Sieweiter."

Der Mann dankte und verschwand in der be-
zeichneten Richtung. Der Fremde sah ihm nach
mit der unklaren Empfindung, der Mensch führt
etwas im Schild. An die Kapelle glaubte er
nicht.

Ein paar Tage später wurde der Besitzer der
Waldmühle im Walde ermordet aufgefunden.

Der Alte hatte, wie gewöhnlich, des Sonn¬
tags seinen Frühspaziergang in den Wald ge¬
macht und war nicht zurückgekehrt. Man schickte
sich erst am nächsten Morgen an, ihn zu suchen,
oenn an dem Sonntag hatte der Knecht Urlaub
gehabt, die Magd besorgte die Mühle allein und
hatte die Polizei erst am andern Morgen be¬
nachrichtigt Viel Ausflügler hatten an dem
schönen Tage das Stäotchen durchzogen, so daß
es schwer war, die Spur des Täters zu finde».
Die Tat war an einem Kreuzweggeschehen, der
mitten im dichten Unterholz zwei Holzabfuhr¬
wege vereinigte. Der Tote lag mit dem Gesicht
im Grafe zwischen den Bäumen. Es fand sich
von dem Mörder weder eine Fußspur, noch das
Instrument, das er benutzt hatte. Das ganze
Städtchen befand sich in großer Aufregung. Der
Mord brachte die Gegend in Verruf. Noch nie
war hier oben etwas Aehnlichesgeschehen. Der
alte Müller war allgemein geachtet und beliebt.
Der Knecht konnte sein Alibi beweisen, er hatte
Verwandte im Nachbardorfe besucht, und sonst
wußte man keinen Menschen zu nennen, der als
Täter in Betracht konrmen konnte. Der alte
Mann hatte keinen Feind gehabt. Das Merk¬
würdige war auch, daß der Tote feine Uhr und
seine gefüllte Geldbörsenoch bei sich trug. Es
war also kein Raubmord gewesen. Was hatte

den Täter bewogen, diesen stillen, alten Mann
im Walde anzufallen?

Hotten sie Streit miteinander bekommen?
Das war kaum anzunehmen bei der friedliche»
Gesinnunasart des Müllers . Es blieb ein
Rätsel.

Man durchforschte die Wälder und die um¬
liegenden Dörfer, aber niemand fand sich, der
für die Tat in Betracht kam. Es waren alles
harmlose Wanderer, die man festnahm, um sie
nach dem Verhör wieder laufen zu lassen.

Da blitzte dem Fremden die Erinnerung auf
an jenen Strolch, der ihm oben im Wald be¬
gegnet war, und ihn nach der „Schroanenkapelle"
gefragt hatte. Er beschrieb den Mann, sein
graues Jackett, die Mütze, das rote Halstuch,
sein Bündel, die schwarzen, unsteten Augen.
Einige Tage später kam ein altes Mütterchen
auf dem Rathaus an, das den Steckbrief des jo
geschildertenUnbekannten gelesen hatte und
meldete, daß ein solcher Mann in der Nacht nach
dem Sonntag bei ihr gewohnt hatte. Er war bei
Dunkelheitbei ihr eingetroffen, hatte nach einem
Nachtquartier gefragt, und sie hatte ihm das
leere Zimmer ihres Sohnes gegeben. Er hatte
nichts zu essen verlangt, war gleich auf sein
Zimmer gegangen, hatte nur um Waschwasser
gebeten. Des Morgens hatte er, ohne zu früh¬
stücken, sein Zimmer bezahlt und war bei Tages¬
anbruch schon weitergegangen. Wohin, wußte
die tirau nicht. Sie bewohnte ihr Häuschenam
Ausgang des Dorfes allein, war schwerhörigund sehr alt.

Die Kommissionbegab sich sofort in das
kleine Haus. Das Gastzimmer lag noch unauf-
aeräumt, doch das Waschwasser war fortgegossen,
der Fremde mußte es auf die Straße geschüttet
haben. Das Bett , der Fußboden, der Schrank,
alles wurde genau untersucht. . . Aber es fand
sich auch hier nichts Verdächtiges.

Der Fremde war mitgegangen. Ihn hatte
oer plötzliche Tod seines alten freundes erschüt¬
tert. Daß der Täter so spurlos verschwunden
sein sollte, wollte ihm nicht in den Sinn , und
während man noch beratend in dem engen Stüb¬
chen stand, schweifte sein Blick aufmerksam in
dem Zimmer umher. Ueber dem Bett hing ein
buntes Porzellanweihwasserkefselchen mit einem
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Schwere Schlägerei in der «Lilienburg".
Die Nationalsozialisten hatten zu gestern

nachmittag eine öffentliche Erwerbslosen¬
versammlung  nach der „Lilienburg" ein¬
berufen. Etwa 200 Teilnehmer aller Partei¬
schatticrungen waren der Einberufung gefolgt.
Zunächst sprach der Nationalsozialist Vehoff.
der Leiter der Betriebszellenorganisation.
Nach ihm sprach noch ein anderer National¬
sozialist, die Ausführungen dieser beiden, die
sich im Rahmen der üblichen Nazireden beweg¬
ten, riefen die Mißbilligung der zahlreich an¬
wesenden Kommunisten hervor, die sich ihren
Unmut in lebhaften ZwischenrufenLuft mach¬
ten. Nach den Reden der Nationalsozialisten
meldeten sich acht Diskussionsredner. Als der
Kommunist Schulz seine Redezeit merklich über¬
schritt und selbst nach mehrfacherAufforderung
nicht abbrechen wollte, kam es zu heftigen
gegenseitigen Zwischenrufender extremen Par¬
teien. Schulz erklärte, daß er solange reden
könne, wie es ihm passe. Das war der Anlaß
zu den Tätlichkeiten, denn durch ein Kommando
setzten die Nationalsozialisten auf einen Asch¬
becherwurf hin ihre SA. ein. Im Nu zer¬
splitterten Stuhl - und Tischbeine.
Die wüste Schlägerei löste ein heilloses
Durcheinander  aus . Alles stürmte den
Ausgängen zu, wobei die Fensterfüllungen zum
Teil in Brüche gingen. Durch die Lücken stürz¬
ten in wilder, aufgeregter Flucht die Ver¬
sammlungsteilnehmer.  Während der
Schlägerei, bei der es auf beiden Seiten zum
Teil erhebliche Verletzungen  gab . wurde
Polizeischutz angefordert. Städtische Polizei
rückte an, jedoch zu spät. Sie zerstreute ledig¬
lich die Ansammlungen. Ein Ueberfallkom-
mando unterstützte sie später. Noch längere
Zeit nach der Versammlung bewegten sich er¬
regte Gruppen durch die Straßen bei der
„Lilienburg", ohne daß es zu weiteren Tätlich¬
keiten kam. Von der Einrichtung des Saales
ging ein Teil des Gestühls und der Tische sowie der
Fensterfüllungen in Trümmern. Daß es zu
diesem bedauerlichen Vorgang, auf dem die
Nationalsozialisten offensichtlich eingestellt
waren, kommenkonnte, liegt an dem mangel¬
haften Polizeischutz. Während man vorgestern
den schwachen Umzug der Kommunisten durch
über ein Dutzend Polizeibeamte „bewachte",
war in der „Lilienburg", trotzdemdie Aggresi-
vität der Nazis und die leichte Erregbarkeit
von Erwerbslosen allgemein bekannt ist, ledig¬
lich ein Kriminalbeamter. Diese Duldsamkeit
der Rüstringer Polizeiverwaltung gegenüber
den Hakenkreuzlern verdient schärfste Miß¬
billigung.

Zur Riistringer Etatberatung.
Wie in früheren Jahren hatte der Magi¬

strat Vorsorge dafür getroffen, daß der Eiat
rechtzeitig vor dem 1. April verabschied« wer¬
den konnte. Die Vorarbeiten der Dienststellen
«Wen seit Monaten in Angriff genommen,
ebenso hatten sich sämtliche zuständigen Kom-
tnissionen mit den einzelnen Voranschlägenbe¬
faßt. Auch hat der Magistrat bereits Mitte
März über den Gesamtetat beraten. Wenn
schon vor der Etataufstellung bekannt war,
welche Schwierigkeiten  sich in diesem
Jahr bei der Etatverabschiedungergeben wür¬
den, so wurde dies erst recht klar, als der Magi¬
strat sich mit dem Gesamtetat befassen mußte.
Große Finanzprobleme,  mit denen sich
Reich, Staat und Gemeinden zurzeit befassen,
sind noch nicht zum Abschluß gekom¬
men.  Insbesondere ist die Frage der Wohl¬
fahrtserwerbslosen,  die seit Monaten
zwischen dem Reich und den Spitzenverbänden
der Städte erörtert wird, noch nicht erledigt.
Der Reichshaushaltsplan und der Haushalts¬
plan des Landes Oldenburg sind noch nicht ver¬
abschiedetworden. Auch laßt sich noch keines¬
wegs übersehen, wie weit der Finanzausgleich
des Landes Oldenburg die gemeindliche Finanz¬
gebarung beeinflussen wird. Verschiedene
Steuergesetze (Hauszinssteuer, Viersteuer, Ge¬
werbesteuer) waren bei der Etatberatung im
Magistrat noch nicht verabschiedet und sind erst
in den letzten Tagen veröffentlichtworden. Die

Das kleinste Gaby der Welt gestorben.
Vera Gregor hat nur vier Wochen gelebt.

Die Hoffnung, daß es gelingen würde, den
kleinsten Säugling der Welt, das „Wunder-
Vary, Vera Gregor in Berlin,  am Leben zu
erhalten, hat sich als trügerisch erwiesen. Das
Kind ist gestern vormittag im Kaiserin-Augusta-
Viktoria-Haus in Lharlottenburg gestorben. Ls
hat genau vier Wochen gelebt.

Als die kleine Vera Gregor am 7. März
zur Welt kam, wurde sie mit Recht als eine Arr
Wunder bestaunt. Sie war eine Frühgeburt,
ihre Mutter , eine 21jährige Arbeiterin, ist kräf¬
tig und vollkommengesund. Das Kind hatte
als es geboren wurde, eine Länge von 32 Zenti¬
meter und wog ganze 510 Gramm. Es war
das kleinste lebende Baby, das jemals auf die
Welt kam und an Kleinheit selbst das zuletzt
berühmt gewordene amerikanische Rekord-Baby
übertraf.

Es war allerdings von vornherein sehr
zweifelhaft, ob es gelingen würde, die kleine
Vera Gregor am Leben zu erhalten. Bekannt¬
lich wird als die äußerste Grenze für die Le¬
bensfähigkeit einer Frühgeburt ein Gewicht von
700 bis 800 Gramm bezeichnet. Es ist erwiesen,
daß Kinder mit einem Gewicht von 1000 Gramm

Auswirkung verschiedener derartiger Steuern
läßt sich noch nicht übersehen. Aus allen diesen
Gründen hat der Magistrat seinen Plan , den
Haushaltsplan rechtzeitig vor dem 1. April dem
Stadtrat zur Beschlußfassung vorzulegen, auf¬geben müssen und beschlossen,  mit der
Weitergabe an den städtischenFinanzausschuß
noch so lange zu warten,  bis eine klarere
Uebersichtüber die Finanzgestaltung des Rei¬
ches, der Länder und damit der Gemeindenge¬
geben ist. Der Magistrat folgt damit dem Bei¬
spiel fast aller deutschen Städte . Um aber in
der Lage zu sein, die Verwaltung weiterzu¬

kaum Aussicht auf Weiterleben haben; 95 Pro¬
zent von ihnen sterben schon im ersten Jahr.
Fälle, in denen Kinder mit einem Gewicht zwi¬
schen 750 und 1000 Gramm am Leben bleiben,
zählen zu den größten Seltenheiten

Es wäre also ein wirkliches medizinisches
Wunder gewesen, wenn die kleine Vera eine
Ausnahme von dieser Regel gemacht hätte. Man
muß es schon als eine hervorragende Leistung
ihrer ärztlichen Pfleger bezeichnen, daß sie vier
Wochena-m Leben bleiben konnte. Der Leiter
des Kaiserrn-Augufta-Viktoria-Hauses, Profes¬
sor Langstein, hatte sich der kleinen Vera mit
besondererLiebe angenommen. Sie entwickelte
sich verhältnismäßig recht gut und ihre Organe
funktionierten normal. Die Gefahr tag nur in
der allgemeinen körperlichenSchwäche, die bei
einer derart winzigen Frühgeburt verständlich
ist. Der kleinen Vera erging es so wie allen
ihren Leidensgenossinnen: sie starb ganz plötz¬
lich, nachdem sie erst kurz vorher anscheineno
gesund und munter mit den Beinchengestram¬
pelt hatte. Das Alabasterkind war ganz still
und unbemerkt ins Jenseits hinübergeschlum¬
mert.

!gen und Anstalten unbedingt erforderlich sind.
Andere Ausgaben dürfen höchstens bis zu einem
Fünftel des Absatzes des abgelaufenen Etat¬
jahres verbraucht werden."

Die Tagesordnung der Stadtratssitzung.
Für die Stadtratssitzung am Montag, die

nachmittags 1.30 Uhr im Rathaus beginnt, ist
folgende Tagesordnung aufgestellt: 1. Ausgabe-
ermächtigungfür den Magistrat für das Etats-
jahr 1932/33; 2. Steuerbeschlüsseund Steuer¬
erhebung für 1932/33; 3. Ermäßigung des
Schulgeldes für das städt. Lyzeum Fräulein-

H6olf msek 6K keine Longen
List sr !e6igt IVionisgmorgen!

führen, hat der Magistrat den am Montag zu¬
sammentretenden Stadtrat ersucht folgenden
Beschluß  zu fassen: „Der Staotrat er¬
mächtigt den Stadlmagistrat,  bis
zur Verabschiedung des Haushaltsplans für
1932 alle diejenigen Ausgaben zu leisten, die
auf gesetzlicher und vertraglicher Grundlage be¬
ruhen. Hierunter fallen vor allem auch die
Wohlfahrtsausgaben. Ferner können solche
Ausgaben geleistet werden, die zur Aufrecht¬
erhaltung einer geordneten Verwaltung und
Schulbetviobesund der öffentlichenEinrichtun-

welken geweihtenRosmartenstrauß. Plötzlich fiel
sein Blick auf das Stückchen Seife auf dem Wasch¬tisch. Er nahm es in die Hand und bemerkte
eine kleine, feine, hellgrüne Nadel, die daran
klebte. Sieh da! Es war keine Tannennadel,
sondern die einer anderen Baumsorte. „Das ist
eine Eibennadel", sagte der Kommissar, der sich
ärgerte, daß er sie nicht entdeckt hatte.

Was wollte man damit? Solche Bäume gab
es hier gar nicht.

„Doch, sagte der Fremde plötzlich, „es muß
hier Eiben geben, ich habe einmal davon gehört.
An einem Kreuzweg sollen sie stehen." Man rief
den Förster herbei. Er war noch jung und erst
kürzlichhergekommen. Er Lestritt, daß es hierEiben gäbe. Dann müßte er sie kennen.

Man ließ den alten Waldhüter kommen. Der
betrachtete sie Nadel lange, stieß dicken Rauch
aus feiner kurzen Pfeife und meinte dann: „Es
gibt hier Eiben. Drei Stück, sie stehen an einem
Kreuzweg im Dickicht." Und er erbot sich, sie zu
finden.

Die Kommission, gefolgt von dem alten
Waldhüter und dem Fremden, begab sich in den
Wald hinauf. Nach einem beschwerlichen Weg
durch verwachsenes, dunkles Tannengrün und
Unterholz, fand man den Kreuzweg, nicht weit
davon, verborgen von einem Schlage dunkler
Fichten, standen die drei Eiben, unter denen
man den alten Mann mit dem Gesicht nach der
Erde gefunden hatte. Wahrscheinlichhatte ihn
der Tater nachträglich ins Dickicht geschleift.
Damit hatte man den roten Faden, der aus dem
Irrgarten herausleitete gesunden.

Die Dörfer wurden alarmiert , die Wälder
durchsucht, an allen Straßenecken klebte das weit¬
hin leuchtende rote Plakat des Steckbriefes, das
nach dem verschwundenen Mann mit dem roten
Halstuch fahndete.

Eines Tages brachten Holzhauer den Un¬
bekannten aus dem Wald an. Er trug noch das
graue Jackett, aber ein neuer Strohhut bedeckte

seinen Kopf. Er hatte sich den schwarzen Bart
abrasiert und das Haar geschnitten. Die alte
Magd des Müllers schrie bei seinem Anblick laut
auf. Es war der Bruder des Müllers.

Der Untersuchungsrichtersagte dem Manne
die Tat auf den Kopf zu.

Dieser sträubte sich wie ein Stier gegen die
Fesselung, er warf sich zu Boden, spielte den
wilden Mann , verweigerte jede Auskunft. Seine
Papiere waren gefälscht, aber dis Leute aus
dem Städtchen erkannten ihn wieder. Nach meh¬
reren Wochen Untersuchungshaft ließ er eines
Morgens den Untersuchungsrichter rufen und
gestand.

Er war der Bruder des Müllers. Er hatte
beim Militär einem Kameraden die Uhr ge¬
stohlen und war flüchtig geworden, der Bruoer
hatte ihm das Geld zur Üeberfahrt nach Amerika
gegeben. Aber er hatte drüben kein Glück gehabt.
Arbeitsscheuund verkommen, wie er in die
Fremde gezogen, war er wiedergekommen.
Amerika hatte ihn ausgewiesen. Er hatte von
dem Geld seines Bruders gehört und war mit
der Absicht hergekommen, diesen zu beseitigen,
um sich dann des Erbes zu bemächtigen. Er hatte
sich an dem Sonntag hier oben in dem Wald
versteckt gehalten. Er wußte, daß sein Bruder
jeden Sonntag in der Frühe hier cheranfkam,
und hier hatte er ihn erwartet. Und so war der
Müller an jenem sonnigen Sonntagmorgen, als
er, seine Pfeife rauchend, den steilen unbegan-
aenen Steg zu dem Wald emporstieg, ahnungs¬
los seinem Schicksal entgegengegangen. Sie hat¬
ten einander an jenem Kreuzweg getroffen und
nach einem kurzen Wortwechsel hatte er sich über
den alten Mann gestürzt und ihn erstochen.

Noch heute heißt die Stelle im Wald „die
Mordstelle". Von dem finsteren Fichtenschlag
heben sich hell die feinen Zweige der Eiben ab,
die an einem Sonntagmorgen der Förster vor
den Augen der beiden Brüder in die Heimaterde
gepflanzt . . .

Marien-Schule nebst Frauenfchule und Hort¬
nerinnenseminar; 1. Ermäßigung des Schul¬
geldes für die Schwesternschülerinnendes Paul-
Hug-Kinderheims und des Pflegegeldes für
Selbstzahler; 5. Einrichtung einer Nähstube;
6. Schaffung von Arbeitsmöglichkeiten für
Wohlfahrtserwerbslose; 7. Niederschlagungvon
unbeibringlichen Armen-, Sozial- und Klein¬
rentnerunterstützungen: 8. Haushaltsplan der
Schlachthofgemeinschaftfür das Rechnungsjahr
1932/33; 9. Erunderwerb an der Werftstraße;
10 Förderung des Wohnungsbaues für 1932/33;
11. Erwerb von Straßenflüchen vom Grundstück
„Centralhallen" : 12. Anträge der Stadtrats¬
fraktion „Bürgerliche Front " : a) auf Senkung
des Wasserpreifes ab 1. April d. I . ; b) auf
Austritt der Stadt aus dem Konsum- und
Sparverein . Anschließend an die öffentliche
findet eine vertrauliche Sitzung statt.

Bon der Gendarmerie.
Am gestrigen Tage, während der Dienstzeit

beim Stadtarzt im Rathaus Rüstringen, wurde
von einer erkannten Person ein Regenschirm
mitgenommen. Die Person wird ersucht, den
Schirm unverzüglich bei der Gendarmerie im
Rathaus Rüstringen, Zimmer 36, abzugeben.

Ein Krankenkassenbuch gesunden.
Gefunden wurde ein Mitgliedsbuch der

Reichsbetrieüskrankenkasse. Abzuholen Middels-
fährstratze 7b, I links.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend: Bei

lebhaften Winden westlicher Richtungen ver¬
änderlich, geringe Temperaturzunahme. — Hoch¬
wasser ist morgen um 3 Uhr und um 15.15 Uhr.

Wilheimsvavener Tagesbericht.
Was

sagen die Kurgäste zu unserem
Schlick?

Frau Marianne H-, Delmenhorst, über
Frauenleiden: „In früheren Jahren habe
ich in verschiedenenBadeorten Moorbäder be¬
kommen und kann ich wohl sagen, daß die im
Sommer 1931 rn Wilhelmshaven genommenen
Schlickbäder mir sehr gut getan haben. Ich
beabsichtige, im nächsten Sommer wieder eine
Kur in Wilhelmshaven zu nehmen."

Frau Johanne R-, Walsum (Rheinland),
über Neuralgie: „Im Muter des Jahrri
1929/30 traten bei mir heftige Nervenschmerzen

(Nervenrheuma) im linken Oberarm auf. Im
Frühjahr bekam ich elektrische Massagen, aber
ohne Erfolg. Auf Anraten des Arztes machte
ich im Sommer 1930 eine Kur in Bad Meinberg
(Lippe). Dort habe ich 20 Moorbäder genom¬
men, die mir sehr gut bekamen. Doch stellten
sich nach fünf Monaten wieder heftige Schmerzen
ein, so daß ich mich zeitweise nicht allein an-
und ausziehen konnte. Im Herbst 1931 fuhr ich
dann mit meinem Mann und den Kindern nach
Wilhelmshaven, da dort die Verpflegung gegen¬
über anderen Bädern sehr preiswert ist. Aus
dem Prospekt hatte ich von den Schlickbädern
erfahren und das hatte uns auch bewogen, nach
dort zu fahren. Ich nahm zuerst warme See¬
bäder und anschließendnach Verordnung eines
Nervenarztes sechs Schlickbäder. Ich kann nur
bestätigen, daß die Bäder eine sehr gute Wir¬
kung aus mich ausgeübt haben, Schmerzensind
danach wenig und selten mehr aufgetreten."

Herr Reinhard K., Wilhelmshaven, über
Rheuma: „Ich hatte Rheuma im rechten Arm
bis rechte Hüftseite und erhielt 12 Schlickbäder.
Der Erfolg trat bereits nach dem dritten Bade
ein. Zu den Schlickbädernhabe ich noch zu be¬
merken: Ich litt seit 12 Jahren an Rheuma,
teilweise traten die Schmerzen so heftig auf,
daß ich nachts im Bett keine Ruhe fand. Ich
habe alles versucht, nichts hat genützt, ich griff
zum letzten Mittel . Mein Arzt verschrieb mir
Schlickbäder. Die sollten nun helfen. In der
Tat war es so. Allerdings traten die Schmer¬
zen nach dem ersten und zweiten Bade heftiger
auf, aber nach dem dritten Bade merkte ich
schon, daß es besser wurde und nach jedem wei¬
teren Bade fühlte ich mich leichter. Nach Be¬
endigung der Kur hatte ich keinerlei Beschwer¬
den mehr und konnte meinen Beruf auch unge¬
hindert weiter ausüben."

Das schneide ich aus und schicke es meinen
Freunden im nächsten Brief.

Verlängerung des Frühlingsfestes.
Eine Frühlingsfest-Nachfeier findet am

Sonntag und Montag auf dem Festplatz an der
Kieler Straße statt. Die Marktbezieher laden
zum Besuch ein.

Versammlung der Kriegsopfer.
Der Reichsbund der Kriegsbeschädigten,

Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen,
Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen, hielt
seine Monatsversammlung im „Werftsoerse-
haus" ab. Zu Punkt „Mitteilungen" gab der
1. Vorsitzende bekannt, daß Nachzahlungen an
Zusatzrentenur noch für drei Monate geleistet
werden. Weiter teilte er den Inhalt einiger
Rundschreiben vom Reichsarbeitsminister mtt,
in denen die Gerüchte über Neuernieilung der
Ortsklassen, Abzug der Kinderzulagen, Aende-
rung des Schwerbeschädigtengesetzes und beson¬
ders abgehaltene Nachuntersuchungenwiderlegt
werden. Ein weiteres Schreiben behandelt die
Anrechnung der kapitalisierten Rente auf die
Arbeitslosenunterstützung Mit kurzen Worten
sprach der 1. Vorsitzendesodann über die m
Nürnberg abgehaltene Reichskonierenz und üb«
den dort gefaßten Beschluß, eme allgemeine
B e i t r a gssenkung  durchzufuhken . ^ Ab¬
schließend daran gab der Kamerad Eilers einen
Bericht von der am Karfreitag in Hannover
abgehaltenen Kreisvorständekonferenz. Auch
dort wurde nach lebhafter Ausspracheder Bei-
tragsherabsetzungzugestimmt, so daß auch in der
hiesigen Ortsgruppe der Beitrag ab 1. April
gesenkt wurde. Es wurde weiter beschlossen,
den für 1932 vorgesehenenGautag um ein Jahr
zu verschieben. Zum Schluß gab der 1. Vor¬
sitzende noch bekannt, daß eine Brennstoff-
beschaffung  für den kommenden Winter in
diesem Jahre nicht in die Wege geleitet werden
könnte, weil die Zeiten zu unsicher sind. Damit
schloß die Versammlung um 21.39 Uhr.

Von der Reichsmarine.
Das Linienschiff „Schlesien"  mit dem

Befehlshaber der Linienschiffe an Bord passierte
gestern abend 18.30 Uhr Cuxhaven Elbe auf¬
wärts auf dem Marsche nach der Ostsee. — Der
Kreuzer „Emden"  lief gestern mittag in Kiel
ein und machte an der Boje fest. Montag früh
wird „Emden" zu Uebungen wieder in See
gehen. — Das Fischereischutzboot„Elbe " ging
gestern vormittag zur Funkbeschickung die Jade
abwärts und kehrte nachmittags in den Hafen
zurück. - Die Segeljacht „A sta" lief gestern
mittag von Reede in den Hafen ein. — Post¬
station für den Befehlshaber der Linienschiffe
an Bord des Linienschiffes „Schlesien" ist bis
zum 13. April, früh. Kiel-Wik. vom 13. April,
mittags , bis zum 14. April Saßnitz, vom 15. bis
18. April Swinemünde, vom 19. bis 21. April
wieder Saßnitz und vom 22. April bis 12. Mai
Kiel-Wik.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind W. 6. bewölkt, See 5,

Temperatur plus 5 Grad. Minsenerfand: Wind
WNW. 6. bewölkt. See 3. Temperatur plus
5 Grad. Wangerooge: Wind W. 5—6, bewölkt.
See 3. Temperatur plus 5 Grad. Voslapp:
Wind WNW. 5. bewölkt, Hochwasser gewöhn¬
lich. Temperatur plus 7 Grad. Arngast: Wind
W. 5- 6. stark bewölkt. Hochwasser5 Meter,
Temperatur plus 6.5 Grad.

Vom Hafen.
Der Dampftonnenleger „Mellum" ist heute

vormittag zu Betonnungsarbeiten ausgelaufen.

Rumäniens Flutkatastrophe.
Die rumänische  Ueberschwemmungskata-

strophe hat fürchterliche Ausmaße angenom¬
men. In der Bukowina, in Siebenbürgen und
Beßarabien stehen mehr als hundert Dörfer
unter Wasser. Ueberall sind Menschenopferzu
beklagen: so wurde in dem siebenbürgischen
Dorfe Äasnadul eine fünfköpfige Familie
unter einem einstürzenden Hause begraben. In
den überschwemmtenGegenden ist der Eisen¬
bahnverkehr fast vollkommen stillgelegt. Der
entstandene Materialschaden beläuft sich auf
Hunderte von Millionen. Acht Regimenter
Soldaten wurden zur Hilfeleistung entsandt.
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„Die Cap Polonia " fährt morgen, aber die
Hamburg-Süd dürfte kaum dem Salaadra oder
Frau Doktor eine Passage geben. In drei
Tagen aber geht die „Montezuma" ab, ein
wackligerPassagierkasten der Brasil Trading
Company. Diese Linie erfreut sich der Stamm¬
kundschaft der beiden „Freunde junger Mäd-
u-eil -

Plötzlich unterbrach sich der alte Mann und
zeigte aus dem Fenster:

„Wenn man vom Teufel spricht," sagte er.
Draußen ging Salaadra vorbei, eine Akten¬

tasche unter dem Arm,
und sprach lebhaft mit einem goldverbräm¬
ten schwarzlockigen Herrn, der die patente
Uniform der Offiziere der brasilianischen

Handelsmarine trug.
Zwanzig Schritte hinter ihnen tauchte in

dem Gewimmel der Straße der farbenfreudige
neue Mantel Millys auf . . .

Gm tüchtiger„Schatten". . .
Ich hatte mich mit Milly verabredet, sie

abends im Gasthaus Ploen zu treffen. Deshalb
verließ ich auch fetzt nicht das Lokal, um mich
ihr bemerkbar zu machen. Ich wußte ja, daß
das Kind feinen Auftrag, Salaadra nicht aus
den Augen zu lassen, nach bester Möglichkeit
ausführen würde. Milly war ein tüchtiger
„Schatten", der hier im Hafengetriebe weniger
auffiel als der beste Detektiv in der verwegen¬
sten Verkleidung - - - Während ich von dem
Fenster aus ihr buntes Mäntelchen in dem
Menschengewühl verschwinden sah,

kam es mir plötzlich fast schmerzhaft zum
Bewußtsein , daß das Mädchen noch immer
in ihren dünnen Satinschuhen ging , die
lernen Schutz vor der Feuchtigkeit gewähren
und sicherlich ihrem Husten nicht förderlich

sein konnten.
Es ist ganz eigentümlich, wie die Welt, ii

der man lebt, auf unseren Eedankengang ein
wirken kann- Hier saß ich in der Kuft eine!
AeemMnes,. in die ich in erster Linie gestiegei

^r Tocht̂ einer bekannten Familt
behilflich.M .sein, die sich aus falscher RomantU
Langeweile oder vielleicht auch aus tieferei
Gründen in ein Abenteuer gestürzt hatte, dm
die tragischsten Folgen haben könnte. Und hie
war mir ein armes, ausgebeutetes Mädchen mi
E unerschütterlichenTreue eines Kindes be
hllflich, das geheimnisvolle Verschwinden de
wohlbehütetenTochter aus gutem Hause aufzu
klaren. Meine Sorge um das Schicksal Irin
gards war zwar nicht gewichen, hatte keine!
wleichgnltigkeitPlatz gemacht, aber doch fühlt
V nicht selten einen dumpfen Groll gegen dü
Studentin, wenn ich an ihre Eskapade dachte
A"^ rs mit Milly. Die Me Treue und Dank
barkeit des Kindes erfüllten mich immer mi!
ernem seltsamen.Gefühl der Rührung. Ich weis
Nicht, ob Sie dieses verstehen können, es ist
B-LLk» s°

Lullte ich später noch einmal di,
LMarsten Zweifel an. der Anfrichtigkeii

H?üem Zweifel, die das Herz zernagter
und die krasseste Todesfurchthervor riefen . . .

Abends im Gasthaus Ploen erwartete mich
Mrllq nnt einer wichtigen Nachricht. Sie
hatte herausgefunden , wo die mysteriöse

Frau Doktor wohnte.
„Fm Hanseatenhotelbei der Reeperbahn Hai

^ Stöhnt , dort ist auch Salaadra hingegau
gen nachdem er erst mit einem Schiffsoffiziei
2 E Aber letzt sind sie ausgezogen

kmne«K^ E einem Zimmermädchen, das ich
..Waren die beiden denn Meine dort?«
"EG sie hatten ein Fräulein bei sich.«
..Hast du erfahren, wie die aussatz?"

mit'Kak Doktors ""d blond. Sie duzte sich
„Und wohin sind sie jetzt?"

»SkWL «* - - - «-»-«->»-«
?LZrend ich noch grübelte, ob das Mädchen
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r>t in drei Tagen in den Kasten stecken."

Sebe? wZ ^ Milly?"^ Mädchendir den Vriej
»FH kann es ja mal versuchen. . ."

Gins Vision im Nebel.
Mick Gasthaus Ploen verließ, um
Taüü?" ^ ,̂ uem Logrs in der „Königin von
w'chiei- ^ Aen, braute in den Hafenstraßen
nê n '" ' lchlger Nebel. Es war jetzt gegen
Menscĥ * ^ ^ Straßen waren mit
die Ein fiebernder Eifer schien
Kneiven̂ inÄ bö,eelen. Die Türen der vielen
man̂ n- ^ und an der Theke sah
«Kck- « AEsen drei Reihen tief stehen- Eng-
KeM-n^ urannslieder wurden von heiseren
den k^ ^ ^ usgebrullt, an manchen Ecken stan-
^ .u t̂reitende Gruppen, die jederzeit zu Hand¬greiflichkeitenLerert schienen, mehr Autos als

sonst hielten vor den Wirtschaften, mit den
Fahnen aller seefahrendenNationen am Fenster

— drei amerikanische und vier englische
Dampser waren heute in Hamburg ein-
gelaufen, und dieser Teil des Hafens stand
im Zeichen des Dollars und des Psuudes-
Auf dem Wege nach meinem Logis mußte

ich wieder das Lokal zu den „Sieben Sünden"
passieren. Ich trat nicht hinein, konnte aber
durch die offene Tür sehen, daß hier ebenfalls
Hochbetrieb herrschte. Trotzdem stand der
schlampige Kellner wieder wie eine Schilüwnche
vor der Türe, musterte jeden Eintretenden und
kümmerte sich nicht weiter um die Bedienung,
die auch hier an diesem Abend durch freiwillige
Hilfskräfte „von zarter Hand" erfolgte. Durch
die Türe sah ich in dem Rauchschwaden den
Ohrring des dicken Wirtes blitzen. Salaadra
sah ich aber nicht in dem Lokal.

Obwohl der Kellner an der Türe mich er¬
kannte, ich konnte das aus seinem Zusammen¬
zucken sehen, faßte ich auf der anderen Straßen¬
seite Popo, um dieses verdächtige Lokal noch
etwas zu beobachten-

Auch durch diese Straße hupten an diesem
Abend die Antos mit ihrer Fracht singender
Seeleute und kreischender Frauen.

Auf einmal durchfuhrmich ein jäher Schreck.
Ein Autotaxi kam langsam durch die Straße

gefahren. Der Chauffeur blickte angestrengt
nach den Häusern, als ob er eine bestimmte
Nummer suchen wollte.

Und in dem geschlossenen Auto sah ich zwei
Frauen sitzen. Eine weißhaarige Dame,
die jetzt mit dem Schirm ans Fenster
klopfte, um dem Chauffeur einen Auftrag
zu geben, und ein junges, großes, blondes
Mädchen, das interessiert und lächelnd aus

die bunte Menge blickte.

Das Mädchen
war Irmgard BejZler.

Mit einem lauten Aufschreiwollte ich mich
an den Wagen stürzten, als ich plötzlich schwer
zu Boden fiel. Irgend jemand hatte mir ein
Bein gestellt. Im Fallen sah ich noch, daß
Irmgard mich anblickte, aber kein Zeichen des
Erkennens in ihren Augen aufleuchtete. Darauf
vermeinte ich das grinsende Lächeln Salaadras
zu sehen. Betäubende Schläge trafen meinen
Kopf. Und dann hatte ich die Besinnung ver¬
loren . . .

Verloren, niedergeschlagen.
Als ich aus meiner schweren Betäubung er¬

wachte, war mein erstes Gefühl das eines
würgenden Ekels, der mir wie ein Kloß in der
Kehle saß. Bald aber konnte ich seststellen, daß
dieser Klotz nicht nur in meiner Einbildung
bestand, denn das pfeifende Geräusch, das ich
wahrnahm, was nichts anderes als der Wind
aus meinen Lungen, der sich durch die zu¬
sammengeschnürteLuftröhre seinen angstvollen
Weg bahnte.

Vor meinen geschlossenen Augen übersprudel¬
ten sich leuchtende Sternschnuppen, grellrote
und giftgrüne Raketen zu einem Feuerwerk,
das sich auf meiner Gehirnhaut mit ätzendem
Kopfschmerz widerspisgelte. Vorsichtigversuchte
ich. die Augen zu öffnen. Es gelang mir nur
mit dem rechten, das linke faß mir verquollen
«und stramm wie ein Gnmmiball im Kopf.

Durch den schmalenSpalt des geöffneten
Auges sah ich eine unerhört grelle Sonne, die
mich zwang, die Lider sofort wieder zu schließen.
Nach vielem Blinzeln konnte ich endlich meine
Umgebung wahrnehmen. Die grelle Sonne
war eine trübe Oellampe, die von einer sehr
niedrigen Decke herabhing und leise pendelte.

Ahr trübes Licht fiel auf eine hölzerne
Tischplatte, an welcher zwei Männer in
blauen Schiffermützen und schwarzen Swea¬
tern faßen und Karten spielten. An den
beiden Seiten des engen Raumes, die ich
von meiner Lage aus übersehen konnte,

befanden sich Schlaflosen.
Ich versuchte, die beiden Männer anzurufen,

aber meine geschwollene Zunge versagte mir den
Dienst. Immerhin aber mutzten die beiden
Kartenspieler das gurgelnde Geräuschgemerkt
haben, denn der eine wandte sich um und sagte:

„Na, Kamerad, den Schönheitsschlaf beendet?
Teuf man ein Momentchen, der Onkel Doktor
kommt gleich."

Er warf seine Karten auf deu Tisch und ver¬
schwand dann in der Dunkelheit einer Treppe,
die nach oben zu führen schien. Ohne mich zu
bewegen, erwartete ich mein Schicksal, denn
jeder Versuch. Arme oder Beine zu rühren, war
mit einem stechenden Schmerz begleitet, Zu
denken war mir ebenfalls unmöglich. Erst all¬
mählich wurde mir klar, daß ich vor den „Sie¬
ben Sünden" überfallen worden war, gerade
als ich Irmgard Beßler in dem Auto erblickte
und sie anrufen wollte . . .

Der Raum, in welchem ich mich jetzt befand,
verriet mir zwar, daß ich mich an Bord eines
Schiffes befinden mutzte, ob dieses aber im
Häfen lag oder auf See schwamm, ob diese
Leute meine Freunde oder Komplizen des Sa¬
laadra «waren, das konnte ich nicht erkennen.

Rauhes Gepolter auf der Treppe wollte
meinen schmerzenden Kopf zum Betsten bringen,
als zwei Männer au meiner Koje auftauchten.
Der eine war der Kartenspieler, der andere
ein großer Kerl mit einem roten Schopf und
einem Eoldstreifen an den Aermeln seiner
blauen Jacke.

„Raus aus der Koje, Faultier, " brüllte
mich der Rothaarige an, „sich an Land besaufen,
und dann den Dienst verweigern, das könnte
euch wohl so passen."

Ich wollte irgendeinen Protest einlegen,
aber die geschwollene Zunge zuckte mir nur

wie ein fremder Gegenstandim Munde.
Der Mann mit den Eoldstreifen stieß einen

lästerlichenFluch aus.
„Ich werde dir eine Ermunterungsmedizin

geben, Bursche," höhnte er.
Dann hob er einen Eimer Wasser hoch und

goß mir den Inhalt über den Kopf. Blitzschnell
erfolgte nun die weitere „Ermunterung". Beide
Männer rissen mich aus der Koje, schüttelten
mich wie eine Strohpuppe und warfen mich auf
die Bank an dem Tisch. Diese Gewaltprozedur
hatte mich aber tatsächlich restlos zur Besinnung
gebracht. Mit einem befreienden Gefühl wurde
ich gewahr, daß ich keine zerbrochenenKnochen
haben konnte.

„Wasser. . .," gurgelte ich hervor, und
wieder wurde ein Eimer schmutzigen Wassers
über mich geleert.

„Trinken . . ."
Der Kartenspieler stellte sich mit einem un-

willig-rohenden Geknurr vor den Mann mit
dem Goldstreifen hin, als dieser Miene machte,
mit geballten Fäusten auf mich loszugehen.

„Halt, stop," rief er dem Rasenden zu.
»Jetzt ist's genug. Der Mann kann uns ja
unter den Händen krepieren, und dann haben
wir die schönste Bescherungmit dem Seeamt."

Er reichte mir einen Blechbecher an die ge¬
schwollenen Lippen, und gierig schluckte ich das
abgestandene, fadschmeckende Trinkwasser.

„Der Mann kann heute nicht arbeiten," setzte
er dann hinzu, „er gehört in die Koje zurück."

Mit einem Fluch verließ der Rothaarige
den Schiffsraum und kletterte polternd die steile
Treppe empor-

„ShanghaLt?"
Menschenskind, du bist in die schönste Patsche

geraten," redete mich dann mein Gönner nicht
unfreundlich an, „wie konntest du dich nur auf
diesen Kasten anmustern lassen? Der Suff
natürlich, eh? Du hattest ja einen bildschönen
Schießer, als sie dich brachten. Und die Keilerei,
scheint auch nicht von schlechten Eltern gewesen
zu sein."

„Ich habe doch nicht angemustert, " warf ich
mit schwerer Zunge ein , „man hat mich in
der Senegalstraße überfallen und wahr¬

scheinlich dann nach hier verschleppt."
„Daß sie dich angeschleppt haben, will ich dir

äbnehmen," sagte der Matrose. „Drei Leute

von Salaadra bugsierten dich an Bord, wie
einen nassen Sack. Wie Salaadra heuert, das
wissen wir alle. Aber daß du irgendwo deinen
Namen unter ein Papier gehauen hast, ist auch
ziemlich klar, denn der „Dago" arbeitet sauber
und ist nicht so leicht zu fassen. Hahaha, der
handelt nicht nur in Seemannsknochen, sondern
auch in zarteren Bissen, wo du nicht dran tippen
kannst. Wenn du hinten in die Eislnke gucken
könntest, mein Sohn, würdest du sogar heraus-
finden, daß er seinen Profit von den Leben¬
digen und von den Toten nimmt. Fa . ja,
Maat , starr' mich nicht so an — von . . . den

. . Toten . . ."
„Wie heißt denn dieser Kasten?" fragte ich-
„Dies ist die „Prinzipessa Jnez", ein Motor¬

segler von 800 Tonnen und zwölf Mann Be¬
satzung, wenn sich Dumme dazu finden. Du
scheinst noch kein seebefahrenerMann zu sein,
sonst müßtest du wissen, daß es zwischen Kap
Horn und Hammerfestkeine schlimmere segelnde
Knochenmühlegibt . . . Kapitän ist Pereira
Salaadra , der liebliche Bruder des Hafenhais.
Natürlich fährt die „Prinzipessa" unter brasili¬
anischer Flagge."

Minutenlang blieb ich in einer dumpfen Er¬
starrung sitzen. Es machte mir Mühe, die Mit¬
teilungen des Matrosen zu verarbeiten, denn
noch immer hämmerte die Dorfschmiede und
stachen die Dolche in meinem Schädel herum.

Das eine war mir aber doch klar, daß ich
allem Anschein nach „shangheit" — willen¬
los an Bord geschleppt und zwangsweise

angeheuert worden war.
Was aber bezweckte Salaadra mit meiner

Verschleppung?
Sein erstes Ziel schien das zu sein, mich fest¬

zuhalten, bis der Brasildampfer mit der „Frau
Doktor" und ihren Mädchen, wornnter sich—
davon war ich jetzt ganz fest überzeugt — auch
Irmgard Beßler befinden würde — den Ham¬
burger Hafen verlassenund einige hundert See¬
meilen hinter sich gebracht hatte.

Was aber dann?
Wollte mich Salaadra oder sein Bruder, der

Kapitän dieses Motorseglers, wirklich zwangs¬
weise an Bord behalten? Hofften sie einen
unverdächtigen „Unfall" inszenieren zu könnest-,
um meinen Mund endgültig zum Schweiqeü-M
bringen? " - 'M

Ich brauchte nicht lange auf Aufklärung zu
warten, denn der zweite Kartenspieler, der sich
bisher im Hintergrund gehalten hatte und vor
einigen Minuten lautlos aus dem Quartier
gegangen war, kam in diesem Moment auf un-
hörbaren Sohlen die Treppe herunter.

Im trüben Licht der Lampe erkannte ich
jetzt, daß er ein älterer Chinese war. Er
stellte eine Blechschüssel mit Reis und klein-
geschnittenenFleischstücken vor mir auf den
Tisch und sagte dann mit dem typischen
Dialekt der Chinesen, die kein „r" aus¬

sprechen können:
„Cully und Leis (Curry und Reis), essen

Maat , del Kapitän , el kommen gleich."
(Fortsetzuna folgt.)

llaubzugderdresivUttSbrüder"
Der Enkel läßt seine Großmutter ausplündern.

Es war ein sauberes Kleeblatt, das die An¬
klagebank des SchöffengerichtsBerlin -Mitte
geziert hat : die Arbeiter Alfred Miedtke, Her¬
bert Schmidt und der Bürogehilfe Alfred Tho¬
mas. Eines Tages schlossen ste auf der Stempel¬
stelle Bekanntschaftuno Thomas hatte nichts
eiligeres zu tun, als seinen neuen Bekannten
zu erzählen, seine 83jährige Großmutter habe
sich durch den Verkauf von Schnürsenkelnund
Streichhölzern im Laufe der Jahre 5000 Mark
erspart. Miedtke und Schmidt fanden das sehr
interessant und erachteten ihren neuen Freund
für würdig, in ihre „Blutsbrüderschaft" aus¬
genommenzu werden. Eine solche bestand näm¬
lich zwischen den beiden; sie fand ihren äußeren
Ausoruck in schauderhaften Tätowierungen
gleicher Art, mit denen sie ihre Hände und
ihre Brust geschmückt haben. Nach Thomas' Er¬
zählung wuroe mit ihm eine gar schauerliche
Prozedur vorgenommen, bei der alle Riten der
indianischenBlutsbrüderschaft nachgeahmt wur¬
den. Schließlich stach man ihm die gleichen Täto¬
wierungen ein und seine neuen Freunde er¬
klärten:

„Jetzt bist Du genau so ein Strolch wie wir.
Du kannst uns nicht mehr verraten."

Die beiden Freunde bestürmten nun ihren
Blutsbruder Alfred, ihnen Zugang zu den Er¬
sparnissen der Großmutter zu verschaffen. Die
Gelegenheitdazu ergab sich, als Großmütterchen
die Wohnung wechselte. Der brave Enkel half
ihr beim Umzug und nahm dabei die Gelegen¬heit wahr, einen Schlüssel vom Bund abzulösen,
und seinen Komplizen zu übergeben. Während
er die Großmutter auf einem Gang in die Stadt
begleitete, schlichen seine Freunde in die Woh¬
nung, zogen oort unter dem Kopfkissen der alten
Frau den Geldbeutel mit 620 Mark hervor und
machten sich aus dem Staube.

Die gute alte Großmutter gab ihrem Enkel
mr die Begleitung noch eine Mark. Fredy ging
dafür ins Kino und wartete dann auf die Kom¬
plizen, die mit ihm die Beute teilen sollten.

Seine treuen Blutsbrüder hatten aber bereits
mit dem Gelds das Weite gesucht. Aus purer
Rache „verpfiff" sie Alfred bei der Großmutter
und diese zeigte den Diebstahl- der Polizei an.

Jetzt saßen die „Drei von der Stempelstelle"
ans der Anklagebank. Das Eroßmütterchen, ein
altes, verrunzeltes Frauchen, erschien als Kron¬
zeugin. Sie erklärte, den Strafantrag gegen
ihren Enkel zurückzuziehen.

„Ich weiß, die Kerle hätten mich erschlagen,
wenn sie mich zu Hause angetroffen hätten",
meinte das Großmütterchen. „Ich will aber den
dummen Jungen nicht ins Zuchthaus bringen."

Und Alfred beteuerte: „Nur, weil ich meiner
Großmutter das Leben retten wollte, habe ich
den Jungens den Schlüssel gegeben. Sie drohten
nämlich, daß sie sonst meine Großmutter tötenwürden."

Fredys Erzählung fand allerdings wenig
Glauben. Der Vorsitzende wandte sich zu deü
famosen Blutsbrüdern:

„Sie sollten sich bis auf den Grund Ihrer
Seele schämen. Haben Sie überlegt, was Sie
dieser alten Frau angetan haben? Sie hat die¬
ses Geld, das Sie in zwei Nächten verjubelt
haben, jahrelang mühsam Pfennig für Pfenniggespart.

Mit Rücksicht auf den zurückgezogenen Straf¬
antrag sprach das Gericht Alfred Thomas frei.
Die beiden anderen Angeklagten erhielten je
sechs Monate Gefängnis.

Enttäuschung.
Bei der Testamentseröffnung des vor etwa

zwei Wochen verstorbenenamerikanischen Kodak-
Königs Eastman  hat sich herallsgestellt, daß
der Verstorbene „nur " ein Vermögen von etwa
20 Millionen Dollar, das hauptsächlichder
Universität Rochester zufallen wird, hinterläßt.
Bisher hatte man den EastmanschenNachlaß
auf ungefähr 300 Millionen Dollar geschützt.
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An- eWLMche Umschau
Ei » guter Fang der Polizei.

Festgenommen wurde von der Wilhelms-
havener Polizei die ledige Hausangestellte Z.
aus Kiel , die bei Zimmervermieterin vorsprach,
sich als Schneiderin eines hiesigen Warenhauses
ausgab und ein möbliertes Zimmer , evtl , mit
voller Pension , mieten wollte . Durch ihr sicheres
Auftreten gelang es ihr in mehreren Fällen
^s ^ runft und auch Verpflegung zu finden . Sie
verschwand jedoch stets nach einigen Tagen un¬
ter Hinterlassung ihrer Logisschulden und ent¬
wendete auf verschiedenen Stellen noch Beklei¬
dungsstücke und andere Gegenstände des Woh-
nungsinhabers . Auch versuchte die Festgenom
mene in verschiedenen Geschäften , unter Vor¬
spiegelung falscher Tatsachen , Waren auf Kredit
M erhalten , indem sie sich als neu eingestelltes
Mädchen einer Herrschaft ausgab . Die Versuche
Mißlangen jedoch. Die Z ., die auch von der Poli-
zei in Kiel wegen Diebstahls gesucht wird , wird
wie folgt beschrieben : 24 Jahre alt , 1.60 Meter
groß , schwarzer Bubikopf , schlanke Figur , schma¬
les blasses Gesicht, dunkle Augen , stechender
Blick. Sie trug blauen Mantel , dunkle Stroh¬
kappe oder Baskenmütze und schwarze Stoff¬
schuhe. Etwaig Geschädigte werden gebeten,
dieserhalb bei der Wilhelmshavener Kriminal¬
polizei vorzusprechen.

IadeWdlMe VeraMMmrqen
Eiserne Front . Heute abend 6 Uhr Demon¬

strationszug durch die Iadestädte ab Sie-
bethsburg mit anschließender Kundgebung
auf dem Vanter Marktplatz.

Schauspielhaus . Heute abend das reizende
Lustspiel „Die zärtlichen Verwandten " von
Benedix . Beginn 8.15 Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau
Nordenhamer Fischdampfer - Verkehr . Heute

zum Markt gewesen : „Nordenham ", Kapt.
Hemeke . von Island in Wesermünde : „Hans
Wrrdt". Kapt. Habus, von Island in Weser-
wunde. Abfahrt heute: „Eisenach", Kapt.iiocken, nach Island.

NorLwest- eutscheRundkcha«.
Apen . Mit Toten treiben sie  R e -

kl a m e. Der infolge eines Motorradsturzes ums
Leben gekommene Nazi-Jüngling Frerichs wurde
mit großem Pomp beerdigt. Eine SA.-Kapelle
marschierte vorauf, dann kamen die „Kamera¬
den ' und  zu guterletzt kam natürlich die Fahne
mit dem verdrehten Krähenfuß. Gehört Politik
zu einer Beerdigung: ist das normal, wenn ein
Nazi am Grabe vom Dritten Reich spricht? —
-.m, sie meinen, sie können noch welche fangen,
aber das ist hier vorbei. Diese braunen Gesellen
wissen ja gar nicht mehr was sich gehört.

Varßcl. Schafe gestohlen.  In einer
hier in der Nähe stehenden Schafhütte wurde
emgebrochen. Die drei besten Tiere mußten dran
glauben. Die Täter haben das Fell gleich bei
der Hütte abgezogen und das Fleisch mitgenom¬
menst Von den Tätern fehlt jede Spur.

Leer . Die Sprache verloren.  Auf dem
HermwAze stürzte eine ältere Einwohnerin in
einen Wassergraben . Sie konnte sich aber selbst
wreder befreien , hat aber seitdem die Sprache
verloren . Man nimmt an , daß sie vor Schreck
einen Schlaganfall erlitten hat

Leer . Unfall bei der Arbeit.  Bei
einem Möbeltransport in Schweringsdorf kam
der Betriebsleiter einer hiesigen Speditions¬
firma so arg zu Fall , daß er einen schweren
Knochenbruch davontrug.

Demolierung eines Kattowitzer Cafes.
In Kattowitz  hat auf eigenartige Weise

die tirau eines Easöhausbesttzers Zwistigkeiten
mit ihrem Manne zu bereinigen versucht . Vor
dem Eafö hielt plötzlich ein Lastkraftwagen,
von dem unter Führung der Frau des Besitzers
zehn Mann sprangen , die in die Gaststätte ein¬
drangen und die Einrichtung zu demolieren be¬
gannen . Der Inhaber des Lokals , der sich ihnen
entgegenstellte , wurde heftig verprügelt . Als
die Polizei erschien, flüchteten die Männer . Die

Oldenburg.
ES dleidt beim Volksentscheid!

Zm Oldenburger Landtag wurde heute mit - 1 kraten , Zentrum und Staatsparteiler , so daß
tag der Antrag der Bolkspartei auf sofortige die notwendige Zweidrittelmehrheit nicht er-
Auflösung des Landtages abgelehntk An der i reicht wurde . Es bleibt also beim Volks-
Abstimmung beteiligten sich nicht : Sozialdemo - 1 entscheid.

Ueberfüllte Massenkundgebung in Nordenham
Die gestern in Nordenham stattgefundene

Demonstration wies eine Teilnahme auf, wie
bei dem Wetter kaum jemand erwartet haben
dürfte. Unter Vorantritt der Reichsbanner¬
kapelle und des Trommler- und Pfeiferkorps
bewegte sich ein unabsehbarer Zug durch die
Straßen der Stadt zum „Friesischen Hof", der
bald überfüllt war und so viele Besucher wieder
umkehren mußten. Durch Lautsprecher wurde
zunächst die am 10, März von Hindenburg ge¬
haltene Rundfunkrede übertragen. Nach Eröff¬
nung der Versammlung erteilte der Genofse
Lange dem Reichstagsabgeordneten Hünllch
das Wort zu dem Thema: „Schlagt Hitler
— wählt Hindenburg !" Dieser kenn¬
zeichnete einleitend den Aufgabenkreis des
Reichspräsidenten, der heute angesichts des un¬
fähigen Reichstages der Exponent der Staats¬
geschäftesei und dieser Wahl deshalb erhöhte
Bedeutung zukomme. Daraus erkläre sich auch
die Heftigkeit, mit der dieser Wahlkampf ge¬
führt werde. Die Nazis, für die es nichts gäbe,
was sie nicht schon versprochen hätten, seien der
festen Zuversicht gewesen, daß Hitler aus dem
ersten Wahlgange mit einer überragenden Mehr¬
heit hervorgehen würde. Man habe in weiten
Kreisen die Auffassung vertreten, daß es nur
der Aufrichtung des Dritten Reiches bedürfe,
um nicht nur die Weltwirtschaftskrise, sondern
sogar alle Gerichtsvollzieher, Finanzämter usw.
zu beseitigen, weil die Nazis verantwortungs¬
los genug gewesen feien, alles zu versprechen,
was die von der Krise Betroffenen sich
wünschten.

Dre Behauptung,daß es im Drit¬
ten Reich keine Arbeitslosen geben
würde , seteinfachJrrsi nn.  Das faschi¬
stische Italien sei in demselben Maße von der
Krise betroffen , nur gebe es hier keine Fürsorge
oder Kulturorganisationen der breiten Masse,
sondern nur eine Meinung , die dem Volk ge¬
waltsam aufgezwungen werde , der Faschismus.
Niemand könne seine eigenen Interessen in
eigenen Organisationen vertreten , sondern

Frau gab zu, die Männer gedungen zu haben,
weil sie nnt ihrem Mann in Meinungsver-
chiedenheiten geraten sei.

Ein Buch über die Novemberrevolution.
Unter dem Titel „Der Kaiser ging , die Ge¬

neräle blieben " erscheint im Laufe des April
im Malik -Verlag . Berlin , ein neues Werk von
Theodor Plivier , dem Verfasser des viel¬
gelesenen Buches „Des Kaisers Kulis ". Der
Verfasser schildert darin die letzten Wochen des
deutschen Kaiserreiches und die Ereignisse des
9. November.

Fünffacher Wassertod.
Auf dem Werbellin -See bei Berlin ereignete

ich gestern nachmittag eine Vootskatastrophe,
zei der vier jugendliche Erwerbslose und der
Leiter der Weißenseer Erwerbslosenkurse er¬
tranken.

Jugendnot.
Eine in diesen Tagen erschienene Denkschrift

des preußischen Wohlfahrtsministers enthält er-
chütternde statistische Angaben Über den Ee-
undheitszustand der Kinder in den preußischen
Volksschulen . In allen preußischen Regierungs¬

bezirken ist eine erhebliche Verschlechterung des
Ernährungszustandes zu beobachten ; häufig ' st
auch die Bekleidung und Wäsche der Schulkinder
mangelhaft . 40 Prozent der preußischen Volks¬
chüler haben kein eigenes Bett und müssen mit

Geschwistern oder Erwachsenen zu zweien und
zu dreien zusammenschlafen !_

Großindustrie und Großlandwirtschaft führten
das Zepter und nach ihrer Pfeife werde getanzt.

Rie Rolle der Frau  im Dritten Reich
solle darin bestehen , daß sie Magd und Dienerin
werde . Das Wahlergebnis vom 13. März habe
gezeigt , daß die Frau sich einen gesunden Sinn
bewahrt habe , weshalb Hitler jetzt dabei sei,
den Frauen einzureden , daß es mit den Be¬
strebungen der Nazis zur Beseitigung der
Gleichberechtigung der Frau gar nicht so ernst
sei, ohne aber von dem vorher Gesagten etwas
zurückzunehmen.

Bei dem Kampf der Arbeiterklasse gehe es
nicht nur um Erhaltung der Rechte , die man
sich 1918 erworben habe , sondern um alle
Rechte,  erworben in Jahrzehnten , überhaupt.
Dies alles sei bei der Reichspräsidentenwahl zu
beachten . Der Referent beschäftigte sich ein¬
gehend mit dem Maulheldentum des Nazi -Goeü-
bels , der der wütendste Antisemit sei. Ferner
sei der ominöse SA .-Stabschef Rühm ganz be¬
sonders berufen , dem Volk sittliche Moral zu
predigen , während ihm stets gleichgeschlechtliche
Veranlagung in mehreren Fällen nachgesazt
wird . (Pfüi -Rufe .)

Der nationalsozialistischen Gefahr gegenüber
stehe der Reichspräsident Hindenburg.
Es sei alles zu vermeiden , um den Bürgerkrieg
heraufzubeschwören und dies durch Stimmabgabe
für einen Splitterkandidaten zu begünstigen,
denn alle Stimmen für Thälmann kämen in¬
direkt Hitler zugute . Am 10. April gelte es,
das Volk von der Mordpest und der politischen
Unanständigkeit zu säubern , um endlich die Bor¬
aussetzungen für den Wiederaufbau zu schaffen.
Die Ausführungen klangen in der eindringlichen
Ermahnung aus . geschlossen Hindenburg zu
wählen ' und Hitler vernichtend zu
schlagen.

Mit starkem Beifall schloß die glänzende
Kundgebung. Erwähnt sei noch, daß die Nerchs-
bannerkapelle die Kundgebung mit einigen
flotten Weisen umrahmte.

Goldige Aprikosen . . .
In einem kleinen Wiener  Hotel wurde

der aus Täbris in Persien stammende Kauf¬
mann Jahya Rahim unter dem Verdacht des
Valutenschleichhandels angehalten . Der Ver¬
dacht des Valutenschleichhandels als solcher be¬
stätigte sich nicht , aber einen um so besseren
Fang machte das Zollamt : es wurde festgestellt,
daß Rahim sich von zu Hause getrocknete Apriko¬
sen schickenließ , die im Innern , in gelbe Lein¬
wand einaewickelt , reinen Goldsand enthielten.
Die Goldsandsäckchen hatten die Größe der
Äprikosenkerne : die Täuschung war recht geschickt
durchgeführt . Das Gold , insgesamt etwa 800
Gramm , wurde beschlagnahmt : Rahim erhielt
14 Tage Arrest ; außerdem hat er seine Auswei¬
sung zu gewärtigen.

Volkswirtschaft.
Zentralvrehmarkt Oldenburg vom 8. April.
Amtlicher Marktbericht . Zucht - und

Nutzvieh - und Pferdemarkt.  Auftrieb:
insgesamt 166 Tiere . -4 . Zucht - und Nutz¬
viehmarkt.  Auftrieb : 109 Stück Großvieh
darunter 11 Kälber . Es kosteten : hochtragende
Kühe 1. Qualität 300- 346 RM .. 2. Qualität
236- 290 RM „ 3. Qualität 180—220 RM .;
tragende Rinder 1. Qualität 266- 290 RM„
2. Qualität 150—240 RM . : Me Rinder und
Weidetiere 110—200 RM . ; Zuchtkälber bis 14

Tage alt 15—25 RM . Ausgesuchte Tiere ver¬
einzelt über Notiz . Marktverlauf : Sehr schlecht.
Nächster Zucht - und Nutzviehmarkt Dienstag,
12. April . — 6 . Pferdemarkt.  Auftrieb:
57 Pferde . Es kosteten : beste Arbeitspferde
300—550 RM .. mittlere Arbeitspferde 150 brs
300 RM .. Schlachtpferde 30—100 RM . gute
Russen 300—400 RM . Beste Tiere oldenbur-
gischen Schlages vereinzelt über Notiz . Markt¬
verlauf : Schlecht . Nächster Pferdemarkt Diens¬
tag . 19. April.

Der Markt von Leer am 6. April.
H.. Großviehmarkt (Zucht - und Nutz¬

viehs . Antrieb : 446 Stück . Auswärtige Käu¬
fer ziemlich vertreten . Eesamttendenz : An¬
fangs mittelmäßig , später abflauend . Es
kosteten : hochtragende und frischmelke Kühe
1. Sorte 3770—410 RM .. 2. Sorte 280—350
Reichsmark . 3. Sorte 140—225 RM .: hoch- und
niedertragende Rinder 1. Sorte 300—350
Reichsmark . 2. Sorte 220—270 RM .. 3. Sorte
125—200 RM . : Mausen 120—200 RM . : zwei¬
jährige Bullen 180—330 RM . : jährige Bullen
1. Sorte 300- 350 RM .. 2. Sorte 200- 250
Reichsmark , 3. Sorte 50— 150 RM . : ein - bis
zweijährige güste Rinder 50—200 RM . : Kälber
bis zu zwei Wochen 8—30 RM . Ausgesuchte
Tiere über Notiz . — 8 . Kleinviehmarkt.
Antrieb : 106 Stück . Handel : gut . Es kosteten:
Ferkel bis sechs Wochen 8—11 RM .. von sechs
bis acht Wochen 11—14 RM .: Läufer 15—25
Reichsmark . — Nächster Groß - und Kleinvieh¬
markt am Mittwoch , dem 13. April . Nächster
Pferdemarkt am Donnerstag , dem 28. April.

Sir Richard Sguires,  der Premierminister
von Neu - Fundland,  der durch eine er¬
regte Volksmenge angegriffen, zum Rücktritt
gezwungen wurde. Die Volksmenge hatte den
Regierungspalast in St . Johns gestürmt, wobei
es zu schweren Zusammenstößenmit der Polizei

kam.

gadEdMOeVarteianaelegerlhetteu
Eiserne Front . Heute nachmittag 5.30 Uhr Be¬

sprechung aller Führer im „Siebethsburger
Heim " (Dutke ) .

Sozialistische Arbeiterjugend . Morgen , Sonn¬
abend , um 2 Uhr nachmittags , finden sich
alle arbeitslosen oder sonstwie beurlaubten
Burschen und Mädel Peterstraße 78 ein,
zwecks Verteilung des „Volksblattes " . Er¬
scheinen ist unbedingt notwendig!

Gewerkschaftlicher
VerfanmilurrgSkalender.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Dienstag , den 12. April , abends
6 Uhr : Ortsverwaltungssitzung.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Rein¬
hard Nieter»  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co .. Rüstringen.

Woi *l 8snk « m u , Umgvgvnil
Amt

Unter dem Rindvieh des Landwirts Anton
BüffngMittelhosschlag , ist die Maut - und Klauen¬
seuche ausgebrochen . Me in früheren Fällen an¬
geordneten Schutzmaßnahmen gelten entsprechend.

Sperrgebiet : Das Seuchengehöst.
Beobachtungsgebiet : Das Gehöft des Reinhard

Folkens , daselbst,
Brake, den 5. Aprll 1932.

Amt Brake « Middendorf.

HaittiireliVnvderr.
Die Belieferung des Alters - und Pflegeheims

der Gemeinde Hammelwarvett während des Rech¬
nungsjahres 1. April 1932 bis 3l . März 1983 mit
Lebensmitteln , Kleidung usw als:

Schwarzbr - t, Weißbrot , Zwieback, Weizenmehl,
Reis . Nudeln , Graupen , Weiße Bohnen , grüne
Erbsen , Roggen, Hafergrütze, Kaffee. Zichorien,
Syrup . Galz, Laig , Speck, frisches Fleisch. Milch,
ferner Soda , grüne und gelbe Seife, sowie Klei¬
dung , Wäscheund Schuhzeua,

.soll öffentlich mindesttordernd vergeben werden.
Schriftliche versiegelteOfferten, soweit möglich

Mit Warenproben , sind spätestens bis zum25.April
1932, Nachmittag 6 Uhr. im GemeinoebÜro abzu¬
geben. woselbst auch die Lieserungsbedingungen
eingesehen werden können.

Hammelward -m, den 6. April 1932.
Der Gemeindrvükstand . Köster.

Dis Stelle des Gemeindedieners ist zum 1. Juli
d. Z . neu zu besetzen. Bewerbungen sind bis zum
1. Mai d. I . im Gemeindebüro abzugebcn, dort
sind auch die näheren Bedingungen zu erfahren.
Für die Stelle kommennur Gemelndeeingeseffene
» Frage.

Hammelwsrden . den 6. April 1982.
G «m«indevorstand . Köster.

Svnnabenbnachmittag
von 2 Uhr an allerbestes

Ms - Mil

StzmIllkslM
bei G. HSPken,

Brake, Georgstraße 12

Heute frische gekochte
MtlMlt ML

S.
Kirchhammelwarden.

Neuer
Berein NorSeuhW.

Die

MMM
ist bis auf weiteres bei
Herrn

Lrrtvogt
Friedrich -Ebert -Str . 35,

patekre

Beratung
des Neuen biochemi¬
sche« Vereins Norden¬
ham -Atens « . Umgeg.
am Sonntag , 10, April
1933, vormittags von 10
bis 12 Uhr und nach
Mittags von 1.30bis 3.30
Uhr. bet Diekmann,
„Hafen-Hotel ' , Hafen-
stratze1(Setteneingang i
Bon 9 bis 10 Uhr Haus¬
besuchs. Vorherige An¬
meldungen erbeten.

Der Borstand.

Für jedermann l
Am Sonnabend , von
4 Uhr an , bei Gastwirt
Hcidemann, Brake,
frischesvollwertiges

Rink Wb-,
SAMe-ML
HaNlllMW

Pfd . «5 bis 70 Ps.
Gehacktes65 Ps.

Suppenknochen 10  Pf.
Der

Erwerbsloseaausschlltz.

Lvlorol
288«
hsvrüsvbsw.

» » » » « « » « MS
Bestes fettes Rindfleisch
Kochfleisch- Pfd ,60^
Bratenfleisch . .Psd. 70 ĵ
Schieres und
Rouladen . . . .Pfd . 80Z
Bestes fettes Kalb¬
fleisch Pfd . von 70 st an
Schweinefleisch,
Schinken . Pfd . öbst
Kotelett und
Nacken . Psd,70st
llm pendln

Sußj » stti »senr uns ZlisrlSsnÄr

Nordenham
Wilhelm  st ratze  18

Telefon 2168,

Fräulein . Anfang 30,
sucht die Bekanntschaft
eines Herrn , auch Wit¬
wer mit ein p. Kindern,
da selb, s. Ändert . ist.

Offerten unt . „M 45"
a d Geschäftsstelledieses
Blattes Nordenham,
Bahnhofstraße 5,

Sn WoVckenkam
uuk cksm Llartztplatr
»u » 8o « nt » Z, Sei » 10 ., » ntt
Ulantng , a « n » 1t . 1SS2

2u Lslttisielisin Lssueli lackst krsuuckl. sin
VLK VORSTAND.

Wss für clen Ksncimsnn clis Lssl
ist für clsn QssekZftsmsnn
clis Tsitungssnrslgs!

VMMM QssLtillktsslsIls
dlorcksnstsm
Sssintiofstknös S
psrnspr . 22SS

Vtexeir.

Ab Dienstag , den 12 d. M., nachmittags 5 Uhr,
sollen in WohltManns Gasthaus in Schweewarden
für das Jahr 1932/33 verpachtet werden

1.  obere Sielttefe und Zuggrabenufer,
2. der sogenannte große Aasplacken in Blexen

(18,50 Ar),
3. der sogenannte kleine Aasplacken in Blexen

(14,83 Ar),
nachmittags 6 Uhr daselbstVerdingung der Unter¬
haltung der Gemeindefahrwege für das Jahr

Einswarden , den 7. April 1932.
Gemeindevorstand . H. E. Büstng.

Sonntag , den 10 . April 1432

Grober Fröblimbill

MM
»11 « r iLrt

«i » pkl « l»11 si«

VoIllsvumlianlUnnö
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godettüdtische Filmschau.
Capitol-Lichtspiele. Seit gestern läuft in

diesem Theater „Ben Hur ", der der seiner
früheren ersten Aufführung auch in den Jade¬
städten großes Interesse erweckte und einen
starken Besuch erzielte. Damals war er noch
ein stummer Film. Jetzt ist er als Tonfilm
bearbeitet und erlebt eine noch wirkungsvollere
Auferstehung. Die Bearbeitung als Tonfnm
bedeutet nun nicht, daß der ganze Film, dessen
Herstellung drei Jahre währte, noch einmal ge¬
dreht wurde Erhebliche Teile erscheinen auch
jetzt noch als stummer Film. Aber wo man in
die stumme Handlung und das bildmäßige Ge¬
schehen den Ton einfügen konnte, hat man das
getan. Es geschah das vor allem in den Massen¬
szenen, wo das Gemurmel des Volkes wie über¬
haupt die Geräusche, die Volksszenen begleiten,
die Unterstützung bilden. Durch Kampfgeschrei
und Sonstiges wurde die Seeschlacht belebt und
in dem grandiosen Wagenrennen vermengt sich
das Johlen der Menge mit dem Stampfen der
Hufe der dahinstürmeudenRosse. Wohl ist da
manches unklar undv erwischt, doch die Illusion
wird im großen und ganzen gewahrt. Aber
abgesehen davon, der Film ist auch ohne diese
Tonbearbeitung eine monumentale Filmschöp¬fung, die ihren Reiz auch für diejenigen nicht
verloren hat, die den stummen Film seinerzeit
sahen. Er ist ein Werk, das man sich gerne
wieder einmal anschaut, das auch beim zweiten
und öfteren Sehen mitreißt und bis zum letzten
Bilde fesselt. Und das um so mehr, als ja eine
längere Spanne zwischen der Aufführung des
stummen Films und der jetzigen Neubearbeitung
liegt. Die gestrige Aufführung fand deshalb
auch einen guten Besuch, der anhalten dürfte,
so lange der Film hier läuft. — Als Beipro¬
gramm zu diesem den Abend Menden Groß¬
film läuft nur noch Fox' tönende Wochenschau.

Sportliche Vorschau.
Auf stieg spiel Rüst ringen Lgegen

Heppens  1. Ein interessantes Handballspiel
wird am Sonntag, nachmittags3 Uhr, auf dem
Rüstringer Sportplatz geboten werden. Ale
Gegner treffen sich die Mannschaften Rüstun¬
gen2 und Heppens1zur Absolvierungdes Auf-stisgspiels. Rüstringen2 wird den Beweis ab-
legen, daß sie^-Klassen-Verechtigunghat. Hep¬
pens wird mit einer jungen Mannschaft aus
den Plan treten. Vordem findet noch ein
Schülerspielzwischen Wilhelmshaven und Ger¬
mania statt.

Ausfallendes Handballspiel.  Das
Handballspiel Germania3 gegen RüstringenZ
fällt am Sonntag aus, da Germania nach Aurrch
fahrt, um dort das Rückspiel auszutragen.

Kein Sport in Schaar.  Die angesetz-
ten Handballspiele für Sonntag(Schaar1 gegen
Germania2 und Schaar 2 gegen Wilhelms¬
haven 2) fallen wegen Spielunfähigkeit des
Sportplatzes aus.

Heppenfer Sportlers  Die Versamm¬
lung rst wegen der Kundgebung der Eisernen
Front auf Sonnabend, den 18. April, verlegt
worden. Zur Teilnahme an der Kundgebung
versammelnsich die Mitglieder um6.38 Uhr im
Veremslokal. Restloses Erscheinen wird er¬wartet.

Fußballspiele in Heppens.  Sonn¬
tag vormittag9 Uhr stehen sich auf dem Hep-
penier Platz Heppens3 und Rüstringen3 und
anschließend 18.88 Uhr Heppens2 und Rüstrin¬gen2 gegenüber.

Sportplatz an der Ge»offen-
>cha ftsstraß  e. Am Sonntag wird wieder
auf diesem Sportplatz vom frühen Morgen an
reger «pielbetrieb herrschen. Es treffen sich
um9 Uhr: Rüstringen1 Jgd. und Germania1
Zd .; um 10 Uhr: Rüstringen ält. Jgd. und
Mariensiel2, um 11 Uhr: Rüstringen1 und
Marien stel 1.

Bezirkst ambourkorps , Gruppe
Rüstringen.  Der Abmarsch des Korps er¬
folgt heute abend um 5.30 Uhr vom„Tonn-
Leicher Hof" zum Stellplatz„Siebethsöurger
Heim. g Uhr Marsch der Eisernen Front durch
die Jadestädte. —Morgen abend findet die Ab¬
fahrt der Spielleuto zur Kundgebung in Varel
um6Uhr von den„Centralhallen"aus statt. Um
5.38 Uhr ist Abmarsch vom„TonndeicherHof".
Bei beiden Veranstaltungenhaben sämtliche
Spielleute zu erscheinen. Anzug: Zivil mit«chillerkragen.

Fever.
Fackelzug der Eisernen Front. Die Eiser

Front marschiert am morgigen Sonnabend zi
Fackelzug auf. Beginn7.30 Uhr ab „WeißRoß. In der Kundgebung wird der Eeno
Reue,  Wilhelmshaven, die Ansprache Haiti
Rege Beteiligung erwartet die Kampfleitui

Bare?.
Heraus zur letzten öffentlichen Kundgebung!

Am Sonnabend muß noch einmal alles ei
gesetzt werden, damit dem Faschismus geze
rvrrd, wo die Bevölkerung von Varel und U
gebuilg steht. Eine große Kundgebungr
Eisernen Front findet aus diesem Grundec
dem Schlotzplatz statt. Anschließend formierts
dann alles MM Fackelzug durch die Stadt. Hl
bei darf sich auch keine'Frau ausschlietzen. !

wird aus dem Schlotzplatz die Reick
^on̂ -̂ 5"Eapell« aus Rüstringen ein Konz<

Mitglieder der Eisernen Frontt7, Uhr auf dem Neumarkt an. Von d,
^ ^^L ?? u.Klängen des Vezirks-Turn

fehlen!
»

Em Querulant vor dem Richter, k
n/U^ l^ ^ ahlmeistera. W. B. aus Schwei

scheint ein rechter Querulant zu sein, i
Angeklagtenwurden ihm einmal Betrug i

gerichts
waren sre an das Oloenburgis -,. _
Nf r i cht verwiesen, weil die Richter in V
Nch für befangen erklärt hatten, hervor
durch die vielen Anrempeleien und

LO Jakre Nordseebüderverband.
Der Verband Oldenburgischer  Nord-

seobäder und Luftkurorte kann am 10. April
dieses Jahres auf eine zwanzigjährige Tätigkeit
zurückblicken. Der Anlaß zur Gründung' des
Verbandes war die Tatsache, daß zu Anfang
dieses Jahrhunderts unsere Küstenbäder
gemieden wurden und der Verkehr sich in Reise¬
länder verlor, die in richtiger Erkenntnis der
wirtschaftlichen Bedeutung des Fremdenverkehrs
sich der damals gebräuchlichen Werbemittel be¬
dienten. Um nun das NordfeeWstengöbietin
den Wettbewerb einzuschalten, traten mit Be¬
ginn des Jahres 1912 am Verkehr interessierte
Kreise zusammen, um über Mittel und Wege
zu beraten, wie der Verkehr im Küstengebiet
und in den oldenburgischen Luftkurorten ge¬
hoben werden könne.

Nach vielen mühevollen Vorbesprechungen
konnte am 10. April 1912 der „Verband Olden-
burgischerNordseebäder und Luftkurorte" ge¬
gründet werden. Ein Hauptanstaß zur Grün¬
dung war der Umstand, daß der Berliner Be-
amt-enwirtschaftsverein den „Strandhof" in
Tossens und ein Logierhaus in Fedderwarder¬
siel als Eigentum erwaro. Die Gründungs¬
versammlung  erfolgte im „Deutschen
Hause" in Wilhelmshaven.

Bei der Gründung gehörten dem Verbände
an: Blexen, Burhave, Burhaversiel. Dangast,
Eckwarden, Hooksiel-Pakens, Horumersiel-Schil-
lig, Neuenburg, Rastede, Rüstringen, Rüstersiel.
Tossens, Barel, Wilhelmshaven, Zwischenahn-
Dreibergen. Die Orte Brake. Nordenham und
Westerstede sind erst später beigetreten. Außer¬
dem gehörten verschiedene Einzelpersonen dem
Verbände an. Während Blexen schon nach den
ersten Jahren aus dem Verbände austrat, sind
Brake und Varel im Laufe dieses letzten
Geschäftsjahresausgeschieden. Der Gründungs¬
tag des Verbandes ist zugleich auch der Ge¬
burtstag der „Badezeitung für die Oldenburgi¬
schen Nordlseebäder und Luftkurorte". Die Zei¬
tung ruht heute zwar, besteht aber noch. Es ist
leider bei den wirtschaftlichen Verhältnissen
nicht möglich, sie wieder aufleben zu lassen.

Der Verband ist am 26. März 1914 beim
Amtsgericht in Rüstringen  in das Ver-
bandsregister eingetragen. Der erste Vorstand
bestand aus den Herren: Thiem«, Tossens,
1. Vorsitzender; Meyer, Zwischenahn, 2. Vor¬
sitzender; Ad, Heine. Wilhelmshaven, Geschäfts¬
führer; Eberhard, Wilhelmshaven, Schatz¬
meister; Braver. Hooksiel. Beisitzer; Brügge¬
mann, Rastede. Beisitzer. Schon im Herbst 1912
—nach kaum sechs Monaten— wurde Herr
Eberhard, Wilhelmshaven, an Stelle von Herrn
Thieme, Tossens, zum1. Vorsitzenden gewählt.
Herr Haake, Rüstersiel, wurde Kassierer. Beide
Herren haben die zwanzig Jahre durch Krieg,
Frieden und Inflation ihres Amtes gewaltet.

Der Verband erfüllt seinen Zweck durch
Hebung des Fremdenverkehrs,
kostenlose Auskuwftserteilung, Verbesserungder
Verkehrsmittel und Verkehrswege und aller
sonstigen öffentlichen, gemeinnützigen Einrich¬tungen. Diese Aufgaben werden erstrebt durch:
1. Planmäßigen Hinweis auf die Vorzüge und
Annehmlichkeitendes Verbandes mit seinen
Bädern und Luftkurorten in der Presse des In-
und Auslandes in Form von Inseraten und
illustrierten Aufsätzen sowie Herausgabe und
weiteste Verbreitung von geeignetenDruck¬
schriften; 2. den Verkehr mit den staatlichen
Behörden, den Eisenbahndirsktionen und an¬
deren Verkehrsanstalten: 3. mündliche oder
schriftliche Auskunftserteilung über alle Sehens-
würdiakeiten, Verkehrsmittel, Gasthöfe, Pensio¬
nen, Wohnungen, llnterrichtsanstalten. Lebens¬
mittelpreise. Steuerverhältnisse. Unterhaltungen
und dergleichen; 4. Behandlung wichtiger, zu
dem Arbeitsgebiet des Verbandesgehöriger
Tagesfragen in der Presse und in öffentlichen
Vemmmlungen-

Der Verband hat verschiedene Führer usw.
herausgebracht, die an seinem Bekanntwerden
großen Anteil haben. Heute ist ein vorzügliches
Werbe Plakat — die Karte der Küste von
der llnterweser und Jade — ein gutes Mittel,
welches auf den Verband hinweist. Das Pla¬
kat ist herausgegeben vom „Verband Untor-
weser und Jadegsbiet", dem der Nordseebäder-
Verband als Mitglied angehört. Durch diese
Mitgliedschaft ist er wiederum Mitglied des
„Bundes deutscher Verkehrsvevbände".Von den Gründern des Verbandes
sind leider verstorben die Herren: Haake fen-,
Rüstersiel, Senator Wittber, Wilhelmshaven,
Ratsherr Schrön, Rüstringen, Adolf Heine,
welcher nachher feinen Wohnsitz in Bremen
hatte. Herr Adolf Heine hat dem Verbände als

Schriftführerunschätzbare Dienste geleistet
Selbst nach seinem Fortzuge nach Bremen, wo
er Direktor des „Friösenverlages" wurde, hat
er sein Interesse bewahrt.

Die oldenburgische Regierung
hatte an der Gründung des Verbandes ein gro¬
ßes indirektes Interesse. Durch die oldenbur¬
gischen Aemter flössen dem Verbände namhafte
Unterstützungen zu, die jedoch von Jahr zu Jahr
geringer wurden, bis sie schließlich infolge der
wirtschaftlichen Nöte ganz ausblieben. Eine
Erhöhung der Mitgliederbeiträge war die un-
ausbleibliche Folge. Der Verband gab damals
einen umfangreichenFührer heraus, der als
Werbemittel hoch einzuschätzen war. Die Eisen¬
bahndirektion Oldenburg, mit der der Verband
in den zwanzig Jahren immer in freundschaft¬
lichster Weise gearbeitet hat, ist stets feinen
Verkehrswünschen mit Äat und Tat zur Seite
getreten. Allgemein erstaunt war man, daß der
Verband es 1914 fertig brachte, eine ständige
Autolinie  von Wilhelmshaven nach Horu¬
mersiel zu schaffen, die von den anliegenden
Gemeinden kräftig unterstütztwurde. Die
„KaiserlichePost" bekämpfte jedoch diese Linie
aufs schärfste. Ungefähr acht Wochen vor dem
Kriege wurde die Linie eröffnet. Den Betrieb
hatte die Firma Köhleru. Frech übernommen.

Es kam der Krieg! Der„Graue Esel" —so
hieß das Auto— wurde von der Matrosen¬
artillerieabteilungWilhelmshaven beschlag¬
nahmt, die den Omnibus zur Beförderung von
Truppen benutzte. Da die ganze Küste als
Operationsgebiet erklärt wurde, war jeglicher
Fremden- und Badsverkehr untersagt. Alle
Einrichtungender Badsverwaltungen der Nord¬
seeküstenbäder wurden mehr oder weniger von
der Militärbehörde mit Beschlag belegt. Um
nicht der Spionage Vorschub zu leisten, mußten
jeglicher Fremdenverkehr und die Dampfer-
verbindungen eingestellt werden.

Die Kriminalpolizei beschlag¬
nahmte sämtliche Werbeschriften
des Verbandes, Karten, Führer, Prospekte, die
auch nach dem Kriege nicht zuvückgegeben wur¬
den. Alle friedlichen Fahr- und Seebäder«
dampfer wurden in den Dienst der Marine ge¬
stellt, wo sie als Vorposten- und Postschschiffe
Verwendungfanden. Ein« besonders stark hem¬
mende Wirkung auf den Fremdenverkehr übte
die scharfe Paßkontrolle aus. Nach Beendigung
des Krieges wurden erneut die Bestrebungen
des Verbandeswieder ausgenommen. Aller¬
dings wirkte die Inflation und die heutige
schlecht« Wirtschaftslage sehr nachteilig auf die
Bestrebungendes Verbandes.

Durch die Fahrplan arbeitsgemein-
schaft,  der auch der Verband angehört, haben
wir dank des Entgegenkommens der Reichs-
bahndirektion Oldenburg den Stand des
Friedensfahrplanesüberschritten. Besonders
Varel mit Umgebungdürfte durch die Fahrplan¬
verbesserungen große Vorteile errungen haben.
Dieser Fahrplanarbeitsgemeinschaftgehören an:
Wilhelmshaven, Rüstringen. Varel und Jever.
An dieser Stelle sei den Behörden. Verkehrs-
gesellschaften und allen, die den Verband unter-
stützten, der Dank dafür zum Ausdruck gebracht.
Besonders gebührt der Reichsbahndirektion
Oldenburg für ihr Entgegenkommender Dank
des Verbandes und der Allgemeinheit.

Dem heutigen Vorstand  gehören an:
Verkehrsdirektor Eberhard, Wilhelmshaven;
Restaurateur Meyer, Zwischenahn; Buchdrucke¬
reibesitzerE.Heine, Wilhelmshaven; Kaufmann
A. Haake, Rüstersiel; Auktionator Vavgmann,
Tossens, und Kaufmann E. Levenstein, Bur¬
have. Der Vorsitzende, Herr Eberhard, hat
durch seine Beziehungen zum deutschen Ver¬
kehrsleben für das Verbandsgebiet des Ver¬
bandes OldenburgischerNordseebäderund Luft¬
kurorte viel erreichen können und es dürfte als
besondere Leistung anzuschensein, den Posten
als Vorsitzender zwanzig Jahre lang zu beklei¬
den. Dem Verbände selbst gehören heute noch
an: Burhave, Dangast, Eckwarden, HooWel«
Pakens, Horumersiel-Schillig, Neuenburq, Nor¬
denham, Rastede, Rüstringen,Rüstersiel,Tossens,
Westerstede, Wilhelmshaven, ZwrschenahN. Die
Zeit ist zu ernst, um das zwanzigjährige Be¬
stehen des Verbandes festlich zu begehen, aber
trotzdem dürften die vorstehenden Zeilen in
knapper Form einen Bericht über diese Jahre
gegeben haben, der imstande ist, dem„Verbände
Oldenburger Nordseebäderund Luftkurorte" die
alten Freunde zu erhalten und neue zu werben.
Die diesjährige Generalversammlung, welche
im Laufe dieses Monats stattfindet, wird dem
Jubiläum Rechnung tragen.

Eberhard.

tigungen, dieV. gegen sie ausgesprochen hatte.
Verlor er einen Prozeß, und er hatte deren viele
gehabt, wie sich aus der Verhandlung ergab,
wollte der Richter in Varel ihm nicht wohl; oas
war jedenfalls seine Meinung. Der Vetrugs-
anklage lag zugrunde, daßB. sich bei einer aus¬
wärtigen Firma Bücher bestellt, diese dann aber
nicht bezahlt hatte. Das ist an sich noch keinBetrug. B. hatte aber verschwiegen, daß er be¬
reits den Offenbarungseid geleistet hatte und
zur Leistung irgendeiner Zahlung nicht imstande
war. V. gibt auch zu, daß ihm das Bezahlen
schwer gefallen sei. Schlimmer wiegt die Be¬
amtenbeleidigung.  NachdemB. in Varel
in einem Strafverfahren verurteilt worden war,
schrieb er an die Strafkammer einen Brief be¬
leidigenden Inhalts Über den Amtsrichterin
Varel, aus dem die markantesten Stellen her¬
ausgenommen und gegen ihn zur Anklage ver¬
wandt wurden. Sie lauteten: „Der Oberamts¬
richter hat während der fünf Jahre, die ich mit
dem Amtsgericht Varel zu tun Habe, aus mir
völlig unbekannten Gründen in sämtlichenPro¬
zessen alles großartig so gedreht, daß immer ich
der Unterlegene war. Aber es handelt sich ja
letzten Endes nur um Persönliches. Es kam den
Leuten des Amtsgerichtsnur darauf an, mich in
der Oeffentlichkeitherabzusetzen". Im übrigen
strotzt der ganze Brief von Vorwürfen und An-
würsen gegen die Rechtsprechung und das Amts¬
gericht Varel. V. gibt zu, den Brief geschrieben
zu haben, er habe in Wahrnehmung berechtigter
Interessen gebandelt. Das Urteil lautete wegen
Veamtenbeleioigungauf 1 Monat Gefäng¬
nis,  wegen Betruges auf eine Geldstrafeoon 80 R M.

Gewerkschastskartell. Die Ortsausschußsitzung
des ADKB. ist um eine Woche verschoben. Sie
findet also nicht am Montag, sondern am 18.
April statt.

Wahlbüro der Eisernen Front. Die Eiserne
Front hat bei Gastwirt Millers, Schulstratze, für
Sonntag ein Wahlbüro eingerichtet. Auskünfte
werden dort erteilt. Ebenfalls sind dort die
Adressen derjenigen abzugeben, die nicht zu-
Fuß zur Wahl gehen können.

Aus Vuliadingen.
Einswarden. Morgen Demonstra¬

tion der Eisernen Front.  Am mor¬
gigen Sonnabend findet hier eine große Demon¬
stration der Eisernen Front statt, wozu sich die
Hammerschaften um 4 Uhr bei Köhring einfin¬
den, von wo der Abmarsch dieser Abteilung nach
Phiesewarden erfolgt. Die übrigen Teilnehmer
der Demonstration versammeln stch um 8 Uhr
gleichfalls bei Köhring, um sich alsdann hier
wieder mit den Hammerschaftenund den Teil¬
nehmern aus Phiesewarden zu vereinigen und
zu demonstrieren. Um8 Uhr beginnt im Saale
von Köhring die große öffentliche Kundgebung
zur Reichsprasidentenwahl.

Esenshamm. Wegen Mangel an Masse
ausgefallen.  Eine von den Nazis ein-
berufene Versammlung mußte ausfallen, weil
sich nur vier bis fünf Personen eingefundenhatten.

Esenshamm. Eine gut besuchte Ver¬
sammlung.  Für die Wahl Hindenburgs fand
hier eine Versammlung statt, die aut besuchti
war. Eine Diskussion fand nicht statt und wer- '

den alle Anwesenden geschlossen für Hindenburg
stimmen!

Eckwarden. DieNazis holen sich eine
gründliche Abfuhr.  Trotz des strömenden
Regens wies die nach dem Saale von Roesing
einberufene Versammlung zur Reichspräsiden¬
tenwahl einen Massenbesuch auf. Das Ergebnis
vom 13. März hat bewiesen, daß auch die Land¬
bevölkerungkeine Lust mehr verspürt, sich von
nationalsozialistischen Phrasendreschernmiß¬
brauchen zu lassen und hatten die Nazis es des¬
halb für ratsam gehalten, das für sie bestehendeRedeverbot(!!!) zu umgehen und einen Redner
zu entsenden, der eben das retten sollte, was
nach ihrer Auffassung noch zu retten ist. Land¬
tagsabgeordneter Hagstedt  war darüber na¬
türlich im höchsten Maße erfreut, weil die Nazis
ja naturgemäß in dem Augenblick erledigt sind,
wo sie sich in gegnerischen Versammlungenwegen
'hrer unwahrhäftigen Politik zu rechtfertigen
haben. Deshalb doch auch das „Redeverbot"!
Die eindrucksvollen Ausführungen des Land¬
tagsabgeordneten Hagstedt, die in dem Appell
ausklangen, am 10. April einmütig für Hinden¬
burg einzutreten, fanden brausenden Beifall.
Dem Nazi-Redner Engelbart, Abbehausen,
wurde eine Redezeit von 1 Stunde gewährt.
Wie kaum jemand anders erwartet hatte, be¬
nutzte er diese dazu, um in höchst geistloser Weise
zu krakehlen, womit er seiner Sache einen
schlechten Dienst erwies. Es braucht kaum noch
betont zu werden, daß Landtagsabgeordneter
Hagstedt leichtes Spiel hatte, dem Nazi eine Ab¬
fuhr zu erteilen, die er sich durch seine geistlosen
Schwafeleien recht gründlich verdiente. Der
Nationalsozialismus wird nachgerade ein Pro¬
dukt der Lächerlichkeit! Am 10. April gilt es ge¬
schlossen für Hindenburg zu stimmen und damit
den Weg für den Wiederaufstieg vorzubereiten.

NordwestdeutfcheKundschau.
Fedderwarden. Zum Schulabbau in

Knyphausersiel.  Eine ganz neue Methode
scheint der Amtshauptmann vorzuhaben, um
rückständige Steuern oder die dovpelte Vürger-
steuer einzuführen. Gebrauchter doch als Druck¬
mittel die Schließung der Schule in Knyph.au-
sersiel. Er gebrauchtefolgende Worte: „Saniert
eure Finanzen in der Gemeinde und Knyphau¬
sersiel bekommt seine Schule wieder." Auch war
aus den Ausführungen des Gemeindevorstehers
zv hören, daß es darauf ankommt, die zwei¬
fache Bürgersteuer einzuführen. Unter diesen
Verhältnissenhaben ungefähr 85 Kinder zu lei¬
den, die bei Schließung der Schule täglich einen
Weg von annähernd einer Stunde zurücklegen
müssen. Und wie ist der Weg beschaffen? Ohne
irgendeinen Schutz, ganz im Freien, ohne Bür¬
gersteig, bei Regenwetter überschwemmt, so daß
die Kinder durchnäßt ihre sechs Stunden in der
Schule aushalten müssen. Kann den Kindern
das zugemutetwerden? Die Folgen wären doch
in erster Linie.Krankheit und schlechte Zensuren.
Wie hoch ist nun die zu sparende Summe? Es
sind 5000 Mark, um die dieser ganze Kampf
geht. Wir glauben doch, daß die sich,anderwer¬
tig in einer so großen Gemeinde wre Fedder¬
warden einsparen ließen. Aus der Versammlung
hörte man. saß die Eltern den Kampf bis WMrsm
letzten durchführen wollen. Am Montag soll
eine weitere Eemeinderatssttzungin dieser An¬
gelegenheit stattfinden. wozu man auch die
Schulbehördegeladen hat. Die für heute an¬
gefetzte Sitzung fällt aus. Vorläufig werden
die Kinder durch rhren bisherigen Lehrer weiter
unterrichtet, wobei es auch weiterhin sein Be¬
wenden haben sollte.

Marienstel-Middelsfiihr. Zur heutigen
Kundgebung.  Reichstagsabgeordneter Tem¬
pel spricht heute abend, 6.30 Uhr, bei Frerichs.
Frauen, Männer und Jugend macht euch für
diese außerordentlicheKundgebung frei. Da
Genosse Tempel um 8.30 Uhr in Neustadtgödens
sprechen mutz, ist pünktlichesErscheinenPflicht.

Sande. Oeffentliche Volksver¬
sammlung.  Wir verweisen nochmals auf die
öffentliche Versammlung bei Gastwirt Pfeiffer,tn der Landesarbeiterrat Fr. Eraeger sprechen
wird. Die gesamte Einwohnerschaft ist ein¬
geladen.

Steinhaufen. Kundgebung der Eiser¬
nen Front.  Eine Kundgebung der Eisernen
Front findet heute abend Lei Gastwirt Crie-
selius statt. Zu dieser Kundgebung, die unter
dem Stichwort: „Der zweite Schlag— Schluß
jetzt mit Hitler" abgehalten wird, ist die Ein¬
wohnerschaft herzlichst eingeladen.

Bockhorn. Wahlversammlung der
Eisernen Front.  Der Aktionsausschußder
Eisernen Front hatte zu gestern abend eine
Kundgebung nach dem „Friesischen Hof" ein¬
berufen. Der Besuch war, wie in allen Kund¬
gebungen der Eisernen Front, ein guter. Land¬
tagsabgeordneter Krause,  Vardewisch, ver¬
stand es, die Erschienenen zu fesseln. Noch ein¬
mal ermahnte er alle, sich am Sonntag für Hin¬
denburg einzusetzen. Für seine Ausführungen
erntete er reichen Beifall. Die Kundgebung war
ein voller Erfolg.

Grabstede. Hindenburg - Ausschuß.
Bei Janßen hielt am gestrigen abend der Hin-
denburg-Ausschuß eine Wahlversammlung ab.
Der Redner des Abends, Redakteur Hellmers,
Bremen, selber früher Nationalsozialist, wägte
die beiden jetzt zur Wahl stehenden Kandidaten
Hindenburg und Hitler gegeneinander ab. Wäh¬
rend Hindenburg ein Mann mit eigener Mei¬
nung sei, ist Hitler nur eine Figur, die von den
Gauführern geschoben wird. Der Besuch dieser
Versammlung war gut.

Neuenburg. Heute Kundgebung der
Eisernen Front.  Bei Gastwirt Jakobs
findet heute abend eine Kundgebung der Eiser¬
nen Front statt. Das Thema lautet ebenfalls:
„Der zweite Schlag—Schluß jetzt mit Hitler!"
Die Einwohnerschaft ist herzlichst eingeladen.

Brudermord.
Bei einem Familienstreitin Schneeberg-Neu-
städtel(Erzgebirge) erschlug der Gärtner Diez
seinen 37jährigen Bruder, einen Kaufmann, mit
einem Beil. Der Mörder und sein an dem
Streit beteiligter weiterer Bruder stellten sich
der Polizei.



Do » So Fahre » sank der Ozeanriefe „Titanic *. So sah ein Omnibus von 10ü Fahren ans,

Die Katastrophe der „Titanic" nach einer Darstellung des Marinemalers Stöwer — Am
15. April 1912, also vor 20 Fahren, rannte der englische Passagierdampfer „Titanic" auf sei¬
ner ersten Ozeanreise gegen einen Eisberg und sank. 1563 Menschen kamen hei dieser
grauenvolle Katastrophe ums Leben, da die Rettungseinrichtungen sehr mangelhaft funktio¬
nierten. Infolge dieser Katastrophe wurde eine internationale Konferenz nach London ein-
berusen, bei der eine grundlegende Reform der Sicherheitsbestimmungen der Ozeandampfer

beschlossen wurde.

Ein Vorläufer des Auto-Omnibus, ein Dampfwagen von vor 100 Jahren . — Der Vorläufer
des heutigen Autobus war der Dampfwagen, dessen Konstruktion vor 100 Jahren zahlreiche
Technikerbeschäftigte. In einem großen Kessel mutzte dauernd siedendes Wasser mit geführt
werden, dessen Dampf vor Erfindung des Explosionsmotors als einzige technische Antriebs¬

kraft bekannt war.

Noda Roda KS Fahre alt.

MM

Roda Roda, der deutsche Humorist, begeht am
13. April seinen 60. Geburtstag. Roda Roda
ist der Verfasser zahlloser witziger Anekdoten,
die durch ihre geschliffene Form einen Ehren¬
platz in der deutschen humoristischen Literatur
einnehmen. Er war ferner Mitarbeiter an dem
viel aufgeführten Lustspiel „Der Feldherrn¬
hügel" sowie Autor des Romans „Roda Rodas

Roman",

Bühnen- und Filmsterne kochen um die Wette.

2

Von dem Koch-Wettbewerb der Schauspielerauf der Reichs-Eastwirtsmesso. — Links: Paul
Graetz (Mitte ), der beliebte Berliner Charakter-Komiker. Mitte : Lee Parry,  die be¬
kannte Filmschauspielerin. Rechts: Fritz Kampers,  der erfolgreiche Filmdarsteller. — Im
Rahmen der Reichs-Gastwirtsmessein Berlin  fand als lustiges Intermezzo ein Wettkochen
bekannter Berliner Schauspieler statt, bei dem sich zeigte, dag diese Thespis-Jünger und Jün-
ssrtnnen Erzeugnisse der Kochkunst nicht nur schätzen, sondern auch selbst zu bereiten verstehen.

Bor IVO Jahren wurde Generalfeldmarschall
Gras von Waldersee geboren.

Alfred Graf von Waldersee, 1888 bis 1891 Chef
des deutschen Eeneralstabes, wurde am 8. April
1832 in Potsdam geboren. 1999 wurde Wal¬
dersee (unter Beförderung zum Generalfeld¬
marschall) zum Oberbefehlshaberder internatn»-
nalen Streitkräfte zur Unterdrückung des
Boxer - Aufstandes in China  ernannt.
Nach der Niederwerfung des Aufstandes kehrt«
Waldersee in die Heimat zurück, wo er wrN

5. März 1904 in Hannover starb.

Zum Beginn des Prozessesgegen Leutnant
Scheringer. De« Prozetz um die gefälschten van Gogh -Gemälde.

Leutnant Scheringer,  der seinerzeit wegen
nationalsozialistischerUmtriebe in der Reichs¬
wehr zu einer längeren Festungshaft verurteilt
worden war, steht jetzt erneut unter der Anklage
des Hochverrats vor dem Reichsgericht. ^ Leut¬
nant Scheringer war während feiner Festungs¬
haft zu den Kommunisten übergegangen und
hatte von Gollnow aus, wo er feine Strafe ver¬
dutzte, zahlreiche Briefe kommunistischen Inhalts

abgesandt.

Blick in den Gerichtssaal, in dem die fraglichen Gemälde ausgestellt sind. In der Hinteren
Reihe rechts der angeklagte Kunsthändler Otto Wacker, neben ihm links stehendder Vertei¬
diger. — Unter großem Andrang des Publikums sowie unter Teilnahme zahlreicherin- und
ausländischer Fachgelehrterbegann in Berlin  der Prozeß gegen den Kunsthändler Otto
Wacker, dem die Anklage vorwirft, er habe etwa 30 Gemälde Herstellenlassen und sie als
echte van Eoghs verkauft Es handelt sich durchweg um Varianten bekannterechter Gemälde.

Der Soziologe Heinrich Cunow 70 Fahre akK

Professor Heinrich Cunow, der bekannte Sozio«
löge der Berliner Universität, begeht am 11-
April seinen 70. Geburtstag. Professor Cunow,
der einer der älteren Führer der Sozial¬
demokratischen  Partei ist, ist der Sohn
eines Arbeiters und hat sich feine Laufbahn
rollig selbst geschaffen. Seine Arbeiten um¬
fassen soziologische Probleme von den Natur¬

völkern bis zur modernen Geschichte.
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» » I»»» ,

bietet an

Kks hefon- evs
vreiswevtr

Magdeburger Pslaumenmus . . 1 Pfd . 44
dito 2Psd . 8b ŝ

Marmeladen , 2 Pfd . Eimer _ Eimer 8b
Apselgelee m. Himbeer, lose. . . . 1 Pfd. 40 ^
GemischteMarmeladen , lose . . . 1 Psd. 40
Ahrbergs Topssülze, hochfein . . l Psd. 38
Blulwurst . 1 Pfd . 50 ^
Zwiebelwurst . I Pfd . 50 ^
Ganz Irische Landeier . 10 Stück 5b
Marinaden alle Sorten . . . . ff, -I-Dose 40
Emder Heringe II . 16 Slück 50

dito I . 10 Stück 45
Gemüse-Erbsen . I -KZ-Dose 63 ŝ
Karotten , geschnitten . I -Kg-Dofe 32 ŝ

beide Dosen zus . . 88 ^
Brcchbohnen . l -kg-Dose 52 A

dito I . 1-kx-Dose 58 ^
Leipziger Allerlei . 1-kg-Dose 72 .s
Brechspargel . 1-üs -Dose 124
Stangenspargel . I -Lg-Dvse 142 .s
Grünkohl in 1-ktz». Iffs-Kg-. 2-Kg-

und 2Vs-KZ-Dose
Karotten geschnitten . . . . Iffz-tzg-Dose 45 ^
Kürbis . 1-bg -Dose 50
Schnittnudeln . 1 Psd. 42 I
Hörnchen Nudeln . . . . I Psd. 42 ^
stiguren . 1 Psd 42
Sternchen . 1 Pfd. 42
ffaden . 1 Pfd 42 ŝ
Makkaroni . 1 Pfd . 44 k̂
Mischobst . 1 Pfd . 48
Ringäpfel . 1 Pfd 58
Pflaumen . . 1 Md 28 ŝ
Birnen . 1 Pfd. 66'
Aprikosen . I Pfd . 72 ŝ
Pfirsiche . 1 Pfd 66 ŝ

Serriormdnwosenr

) zus. 2 .15

. . ) zus. 2 .15 ^

Pfd feinsten Broken-Tee
l Pfd . Kandis .
ff- Psd. feinsten Blatt -Tee
I PW. Kandis.

Zu ie>cm Feste, zu jeder Veran¬
staltung benötigen Sie Weine u.
Spirituosen . Gesten Sie ver¬
trauensvoll in meine Verkaufs¬
stellen. Sie werden mit allen
Getränken und Bowlenartikeln
gut und billig bedient und gut

beraten.

Deionderspreiswert:
i93iev Mofertvel « ?

Spritzig , jung , aromatisch
!031er Bremmer Langenberg 0 55^ !

dito 8 Maschen 150^
1931er SenheimerWahrsager /̂, -l-Jl 0 60^

dito 9 Maschen 1.65^
1031er Brauneberg . Riesling °/,-I-Jl . 0.65F

dito 8 Flaschen l 80^
DoattMo SourvtwelNe

sind so hervorragend und so billig"

Johannisbeer -Wein j I Dl 4 illl
Kirsch.Wein I 6 M . L . VV

Güd - VeMo
Malaga . Tarragona . und Samos
3 Flaschen . 2 .50

Vovmirt -WsM
3 Flaschen . 2.50^

Kartoffel«!
l Ladung hochfeinegelbe

10 Psd. 0.48 ohne Tüte
10 Psd. 0.58 mit Tüte

frei Haus . 1 Ztr . 4,75 -L
Sofort bestellen!

Ab Waggon Sonnabend , Bahnhof
hinter Leffsrs

i Ztr. 4.50

Mlsrleioste
sokleswig -koistsioisvds

WW -M
(Llarkso -Lutter)

kkaaä1 « II
uur ^ »» >«

öM LL..«WWIliS
VerlrauksstrIIs : Var «1,3s,kerkLmvstrLös 2
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Ai
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j ^ .

I ^ Û lC MLI ^ K 'E' ^REV KH
«SI »«« « ck ck« « « «« K. » -»»Ir --„ k- l -, « «» »-i « » » I. -, ^ . - ^ » WW « ^ W« « »' M » HMMW ^ M ^ ss MMWU
mittags VUiio-VovkaiiviingLii . - vvigin . iriiiaev-
kttms . Liittvitt sogen Vovroigrnig einer Unsren-
kronr von »5 pkennig an von » gleirtten läge.

>m»

lM » g
»»MW
rMMes
8MMM

SöMimW
II«

»Hol«
LstMr

>»MKW
kWWi
Lmalenr-
Lröeiteir

s « n«ri»
billig:

Lu allsu ^ LrlSLLuuNGu MU8SZ>GW Msuisss
K

kmi-» ö>
Herren -Oberhemd, weiß . . . 2,45
Herron -Sporthemd mit

Kragen und Binder . 2,45
Herren -Oberhemd, einfarb .,

mit Kragen . la Qual . . . . 3,45
Herren -Nachthemd mit

farbiger Blende . 2,45
Herren -Mützen, blau . 0,45
Schüler -Einheits¬

mützen. 145 0,45

MM
Erstlingshemdchen . 0,25
Erstlingsjäckchen . 0,25
Büstenhalter in Baumwolle.

Trikot oder Hemdentuch. 0,25
Taghemd mit Träger . 0,45
Knabenhemden . Gr .40—450,48
Mädchenhemden Gr .40—45 0,45
Knabenschürzen . . . alle Er .0,45
Kinder -Schlafanzüge,
. Trikot . Er . 600,45
.Sportgürtel , Damast , ganz
. .gefüttert , mit 4 Haltern . 0,45
Gummi -Schürzen mit
. . Rüsche schwere Qual . . . . 0,75
Damen -Hemden mit Achsel. 0,75
Damen -Hemden do

voll geschnitten, mit Ein¬
satz oder Spitze . 0,45

Nomen -Nachthemd. 0,45
Hemdentnch .
. . 1 Meter . 0,25

WM»
Zepren -Trilotbeinkleid . . . 0,75
.HexremTrikothemden . 0,45
Herren -Tritotjacken . 0,45
Herren -Einsatzhemden. 0,45
Damen -Röcke, Kunstseide in
. sortierten Farben , S.WahlO,45

Damen -Schlüpser, Kunst¬
seide in sortierten FarbenO,75

Damen -Schlüpser, Seide,
plattiert . 0,45

Damen -Mako-Schlüpser . . . 0,75
Damen -Krepp -Schlüpfer . . . 1,25
Damen -Krepp -Hemdchen . . 0,45
Damen -Hemdhosen, guter

Trikot , mit Bein u. Achsel 0,45
Kinder -Unterziehschlüpser.

Mako . 0,25
Damen -Blusen , Kunstseide. 1,45
Damen -BIusen , Charmeuse

und Gitterstoff . . 2,45
Baskenmützen . 0,25
Moderne Dreiecktücher,

Kunstseide . 0,45
dto . reine Wolle . 0,75
Kinder -Kleidchen, Trikot . . 0,45
Damen -Pullover ohne Arm,

Trikot . 1,45
Damen -Kleider , Trikot . . . . 2,45
Herren -Pullunder . 0,45
Kinder -Pullunder . 0,45

SllliWls
Damen -Strümpfe,

echt äghpt . Mako, m. Naht
Doppelsohle, Hochserse. . . 0,25

Damen -Strümpfe , prima
Mako. mitSeideplattiert,
extra verstärkt . Doppels.0,45

Damen -Strümpfe , prima
Flor , mit Seide plattiert,
in allen Modefarben . . . . 0,75

Damen - Strümpfe , feinste
Waschseide, Doppelfohle,
Spitzserse . 0,45

Damen - Strümpfe , reine
Wolle mit Seide, schwere
Qualität . 1,45

Herren -Socken, Baumwolle
mit KunstseidedurchwirktO,25

Herren -Socken, Mako mit
Seide , elegante Muster . . 0,45

SIlWle
Herren -Socken, prima Flor,

mit Seide plattiert , mit
englischerSohle . 0,45

Herren -Sportstrümpse , Baumw.
strapazierfähige Qual . . . 0,45

Herren -Sportstrümpse
bedruckt, eleg Muster . . . 0,75

Kinder -Kniestrümpfe. Iaquard-
Muster, pr .Seidenfl ..Er .40,45

Kinder -Kniestrümpfe stra¬
pazierst Baumw ., Gr . 3-4 0,45

Damen -Handschuhe. Char¬
meuse, eleg. Ausführg . . . 0,45

Damen -Handschude, Char¬
meuse. m. eleg Mansch.. . 1,45

Herren -Handschuhe. imit.
Wildleder, gelb gesteppt . 0,45

lM -lllNlWMl!
Kinder -Kosser, 25 om . 0,45
Sladttosfer , gefüttert u. mit

Stofftasche, 45 om . 2,45
Bremer Einkaufstasche

Rindleder . 2,45
Einkaufsnetze 0.95 0,75 0,45 0,25
D -Besuchstaschen 1,45 0,95 0,75
Kinder -Portemonnaies

Leder . 0,25
Damen - u . Herren -Tresors

Leder . 0,95 0,75 0,45
Aktenmappen.Rindled . 2,95 2,45
Brieftaschen, Rindleder — 0,45
Mollfilme , a6Aufn,6X9, ^ 1,45
Halsketten, gr . Ausw . 0,450,25
Kinder -Ringe . 0.45 0,25 0,10
Taschenuhren, gut gehend

1 Jahr Garant . 3.95 2 95 1,45
Uhrketten . 0,45 0,25 0,10
Teelöffel, verchromt . 0,25
Manschettenknöpse. . . . 0,45 0,25
Taschenlampen, komplett . . 0,45
Fahrradlampen komplett . . 1,45
6 Stck. Brit . Eßlöffel . . 0,45
3 Stck. Brit . Teelöffel . 0,25

1 kkund gekoedtsn Lobinksn . 1,23
1 kkund holst , klookvnrst . 0,78
» » ,, „ gsseboittsn . . « ,8«
3 stknnd Lürberg -Lülro . v, »8
1 stkund . « ,»3
115 gr la holst . Osrvslatvnrst . v,23
1 stknnd . . 1,1«
1 stknnd vestkälisobs Koobmsttvuist . . . 0,48
1 stkund keine Lülrvurst . v,78

6 staksln Volimilok -Loboholads , a 100 gr «,S8
3 kakeln . a,80
3 Karton Kat ^onrnngsn . 0,43
st- stkund gebrannte Nandslu . «,23
st, stkund Nürbsgsbäok -Nisodung . v,23
160 gr XValleln . . . . . v,23
st, kkund . . , . . . 0,33

sDSl-Wil AlM»
Schulkladden , 120 Blatt

liniiert u. kariert . 0,45
Schulkladden , 60 Blatt

liniiert u. kariert . 0,25
Farbkasten mit 36 Wasser¬

farben und Pinsel . 0,45
Zeichenblock, weiß, 20 BlattO,25
Butterbrotpapier , 100 Bl

iettdicht . 0,25
Papier -Servietten , gez.

Damast . lOO—0,45

800 gr Kernseife . 0,45
3 Stück Feudel . 0,45
1 Pfd . Bohnerwachs, reine

Terpentinware . 0,45
Rasierspiegel m.SeisennapfO,45
10 Stück Rasierklingen 0,45 0,25
1 Pfd . Seifenpulver mit

Schnitzel . 0,25
>gr . Flasche Teer- oder

Kamillenfeife . 0,45
l gr . Flasche Birkenwasser

oder Bai -Rum . 0,45
1 starker Frisierkamm . 0,25
1 Massage-Bürste . 0,45
Badematten , Gummi . 0,45
l gr . Badeschwamm. 0,45

Fahrradmäntel . 1,951,45
Schläuche . 0,75 0,45
Fahrradketten . 0,45

»MW-,6!S8-uml
fMllMMN

Ein Waggon Elasumen
Ein Wagg. PorzellanMW
Ein Waggon SteingnlWkkll

erstaunlich billige Preise, z. B.:
Porzellan -Kaffee-Service , 9tlg.

mit Blumen -Dekor. . . . . . .1,45
Porzellan -Gedecke. 0,75 0,45
Teekannen und Kaffeekannen mit

Dekor. 0.95, 0,75
6 Stück Porzellan -Goldr .-Teller

19 om . 0,45
3 Stück Bratenplatten

29,32, 38 om zusammen . .0,45
Flachrandschüffeln

28 om . 0,45
Wasch-Schüsseln und KrügeO,75
3 Stück Eßteller , stach od.tiefO,25
Moderne Kakaokannen mit Sieb¬

deckel. 0,95 0,75
Gebäckdosen, modern . 0,45
1 Satz Schüsseln, modern, bunt

.0,45
Moderne Glasvasen 3 St . . .0,45
6 Stück moderne

Satz-Aschenbecher. 0,45

Zitronenpressen . 0,10
Jardinieren . 0,75
3 Schock Wäscheklammern,

Buche . 0,45
Roßhaarbesen . 0,45
40 m Wäscheleine. 0,45
Mop in Blechdose. 0,45
Schrubber u.ScheuerbürstenO,25
Decken bürsten . 0,45
Wäschekörbe, Vollweide . . . .0,45
Ausklopfer , Rohr . 0,75 0,45
Handarbeitskörbe 0,95 0,75 0,45
Jsolierslaschen V?Ltr . v,75
Spiegel , Metall - oder

Holzrahmen . 0,45 0,25
Tortenplatten . 0,95 0,75
Ballschläger und Tamburins

.0,45 0,25
Reifen, bunt 0,25. roh 0,1«
Schaufeln und Spaten 0,45, 0,25

U

Kaffeedecken, 130X160, hübsche?
Muster m.Hohlst z. Ausst .2,45 s

Kaffeedecken, 130X160. 1,45 l
Mitteldecken,50X50. 0,45 i
Büfettdecken 50X80 . 0,45
Leinenzwirn , 8 Stern . 0,25 l
Seidentwist in verschiedenendkl.

Farben , 10 Rollen . 0,2S f
Nahtband schwarzund weiß l

1 Rolle ä 10 m. 0,10 >

Frottierhandtücher . 40/75 om . 0,25
3 m Rohnessel, 140 om . 1,45
3Stck Wischtücher,r.Lein.,rvttar,55 >55 0,45

Wischtücher, 55/75 om, rein Leinen. 0,45
Zefir, gestr. u einfarb . s. Sportblusen , m 0,25
Crepe Georgette,ca .100 om, mod. Must ., m 2,45

LrfnreLrms §faum tügi . Xünrtiee -Xonrett-
I « sKeegerlLÄr!

I Vsrro SoiinsiittaKeo
I Sturlr SalmLtovte
I SSüeir VedSÄk 2us. rs ^
»c! .3 Llüok Oekäoir naeb XV sb!

I MoronvoSnvuvrt mit ItavtoSol-
Salat « na I lasse Ploirrlivkülie

russmmon 25 -Z
1povt . Saline -Lir mitSrlilagr . 25 H
1r »« I»rtüÄtrpI .»1l . kleisrlil » . »S iSf

unc!
LSnisnprSjsS;
WilksImskLVGN

Normen Loonadencl eröktno
ich msiuoa mockernon

Um reZsn Zuspruch bittet

tlllöM l!Sl tMölg
Î litsklieklirlistkaSe rs

leleton 1583

I^Lcliteier am Loimlag,
6em 10 . und ^ loniag , 6em
11. / tpril, trikit sicli alles
auk äem l êstplai ^ an cler
Lieler i8lraüe

.st!

8MK -WM
vurob AüllstiAea Linlrg.uk
UsksiQ vir Ibusii
bssouäsrs
§uts

SM-XSllil
gbvgsobbare uiit (loictsostsn KN . 1.ÜÜ

KN. 1.40
niebtgbvgsobbgre,Zute (Zugl. KN. 0.8V

Vskktt-vurkilwntNuiig

5cku/entLclrrenen-

6sk 8o2l3lis1ise >i6ki ^ kdeitskj ' ugsrici
lrüsti -ingen - Wiffislmsliaveri
am 12. Lpril , im „IVorktspoisshaus"

Lpislsüsus:
vlo iiingen Kiireitok.

^ukmarsob:
bkerliruk üer ZugenÄl

kilm:
vio vote kvont riinl « iv!

Ls virtct ä. Nusihssrupps,Lreuuäsokgkt ' mit
Eintritt 30 stk.

Lrverbsloss 10 stst, Sodulsnttgssevs frei.
Lgglötknuog 7 kür.

-iiseaci elu-ackeL
Lr gekt um Mck-

SciilirliigtlililerkIlijemitkil

Almes Winilieilsliils
Einigungsstraße , mit Einsahrt , Hosplatz usw.
Bedingungen günstig , zu verkaufen.
Ernst Tietjen . Jh . D. Tobias , Börsenstr . 101, T .136

EM." I '
gegen rheumatische Schmerzen aller Art für nur

1,80 RM . in der
städtischen Badeanstalt Oldeoogestratzc 12.

Mltrimer MseiMiMti
WM . 8K, FMk . M.

MgeineikiiWl kk Zaüeltaiite.
Gedenke der Erwerbsloseni
Gedenke der Mittelloseni
Gedenke der Hungrigeni
Gib für ein warmes Mittagessen

^AlilMi>erUmr!
10 frischedicke cv
Landeier . nur

20 Stück . . . . 118 ./
laDän .Schweizer- L4
käse I Psd. . . . nur " u ŝ
Pr Ammerl .Lebsr- 'lli
Wurst k Pfd .. .nur
Ammerl Bauern -Plock-
wurst . erstkl. Qualität,
Dielenrauch,
l Pfd . nur IM /
Harte Plockwurst tz«
l Psd. . . nur
Pr . fetten Speck Lik
1 Psd. nur
Feinst .Weizenaus -04
zugsmehl l Psd . . L«L/
la Eem. Gemüse
2-Pfd.-Dose . . nur
lg Brechbohnen
sadenl. Züchtung kk!!
2-Psd.-Dose. « « ./
Dosen-Milch OL
kleine Dose . Lrl ŝ

große Dose . 48 /̂
Probieren Sie meinen
lg Brokentee
st- Ptd . <6^
Prima Bohnenkaffee
sehr kräftig , ^^Psd. .nur'
20 süße Blut-
apselfinen . »» k̂

Bitte
Schaufenster beachtenI

Miger Wen
We r s t str a ste 21.

Kuio- yyeVoden «ikv
k-iki -t lbillis

81r . 2«

Wilikii-
Lnrililiilli
vis gils Llsingn-
?.ei8sn üdsrbgupt
lloäsn

>vsitZodenästs
Lsgohtung

ctm Lovvabeuck, clsm 9. ä. N.,
» bsZinat mein W

«ISlMMll
VSASII XvkAghs äos kesobgkts

Ä. KMliSIS
kooostrglZs, Lohs L.roopriiiiiönstrglZs.

Zentralverband
der Arbeitsinvalidcn u.
Witwen Deutschlands

Ortsgruppe
W'havcn- RL stringen.
Die Beerdigung des

verstorbenen Kollegen
LMer Even

findet am Montag , dem
11. d.M., nachm.lp/zlkhr,
von der Leichenhalledes
Reuender Friedhofes
aus statt . Um zahlreiche
Beteiligung bittet.

Der Vorstand.

Zentralverband
der Arbeitsinvalidcn u.
Witwen Deutschlands

Ortsgruppe
W'haven-Rüstringen.
Die Beerdigung des

verstorbenen Kollegen

ZW W
findet am Montag , dem
ll .d. M., nachm.2V?Uhr,
von der Leichenhalle in
Aldenburg aus statt.

Um zahlreiche Betei¬
ligung bittet

Der Vorstand.

Lm 6. Lpril , absväs 10 Lkr , entsokliek
msia lieber Naim, unser guter Vater , der
Lupkersobmioä

llvri« vost
im Liter von 53 ckakron.

Oiss Zeigen tiekbotrüdt an
Ssimrlnv vost , gob. Oiskmann
S « S« v »st nun trnn , ged. llpbokk
»tt « König nnck kr -cn, geh. Dost
Ksrlinrckt !8«I«nIre unö Krnu,

ged. Lost
VrltL Hast nncl Vrnu , Zsb. LlaLsrt
Svinrlvlr nnck Konrivtto Hast

nebst LnZebörigsn.
vis kssrdigunA Snäet am Nontag , äsw

1l Lpril , naokmittags 2stg tlbr , von der
Kapelle LIdsnbnrg ans statt.

W

Lür die vielen Loveise berrliobsr Deil-
nakms beim Heimgang unseres lieben Lot-

>soblakonsn , sov . kür dis trostreichen XVorte
! des kerrn Vikars Nsisr sagen vir hiermit f

ansern berkioben vank.
Oll'stv Kenin nebst Ln gehörigen

Lm 7. Lprii versvbisd naeb kurzer,
bektigerKrankbeit unser guter ,doünnngs-
voiler Lobn, I!rüder , Lobvagsr , Kelle und
Onkel , der Lrissur

Üll W«
im blühende » Liter von 20 dakrsn 2 No
natsn.

viss bringen mit der Litte nm stille
Dsilnakme tiekbstrübt Lur Lnrsigs

vnrl Hröinaon nn« Kran,
Narie , geh. IViUms,
nebst Kindern n . Lngsdörig.

Röstringsn , Lrisderiksnstralls 31.
Ois Lssrdigang Ludet am Nontag , dem

11. Lpril , 2 1̂, vbr , von der Veieksnkalie
in Lidsnburg ans statt.

Lm 7. Lpril starb iukolgs Lksrs-
sobväobs unser lieber Vater, 6rok-
vatsr uncl llr ^roüvatsr , ctsr Invalicls

KM l«
iin 84. 1-ebenszabre.

Hin stille ff/eilnabine bitten

XV. « lick Istrn « .
Lntjs , Aok. Lven,
nebst LnxsböriAsn.

vie ksercliFUllA ünclst sin 11. Lpril,
naobinillaps 3.3V Ilbr , von der kriscl-
bokskapells in Ksnsuäs aus statt.

«Nwrrcnrmrpmumirr
8.13 Leute und morgen 8 .18

vis rsvMSien Venvanilton
Lobülerkarten 50 stk.

7.3« Lonntag , 10, Lprit 7.3«
2um letzten Nals

Die Dubais
Operette in 11 Lildsro naeb O. Nillöoksr.
— Ontsebsins können singsiöst vsrdeo . —

vis 8. Kats muk singsiöst verdsn.
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